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Anſtalten zur Erziehung und Bildung 


der Einwohner Koͤnigsbergs. 


un 


1. Teutſche Schulen. 


Winnun „die ehemals in unſerer Stadt 


fo Häufig waren, ſind jetzt beinahe vollig 
abgeſchafft; denn daß es hin und wieder noch einer 


alten Perſon, die ſeit vielen Jahren keine andere 
Art des Erwerbs kannte, geſtattet wird, Kindern 
die erſten Anfangsgruͤnde des keſens und Schrei⸗ 


bens beizubringen, verdient keinen Tadel, weil 


ſonſt diefe Leute aus Mangel des Erwerbs den Ar⸗ 


menanſtalten zur kaſt fallen duͤrften. Sicher wer⸗ 
den dieſe bald ausſterben, und dem Errichten ſol⸗ 


cher neuen Winkelſchulen wird beſtens geſteuert; 8 


eine Sorgfalt, die um ſo viel billiger iſt, da auch 


die * Einwohner den Unterricht ihrer Kin⸗ 
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der für einen ſehr geringen Preis oder il un⸗ 


entgeltlich erhalten konnen; und dig hiezu beim. 
ten Anſtalten ſind: 


1) Die Armenſchulen. 


Die Entſtehung derſelben verdankt Königs: 
berg dem Doctor der Gottesgelahrtheit, Franz 


Albrecht Schulz, einem frommen, redlichen und 


thaͤtigen Manne, der die Verehrung jedes Preußen 
verdient, dem ſein Vaterland lieb iſt. Die Altes 
ſten Nachrichten von dieſen Schulen, welche auf⸗ 
zutreiben möglich waren, find von dem Jahr 1730 
und 1731. Doctor Schulz wirkte es damals aus, 


daß der Director des Collegii Fridericiani bugleich 


die Aufſicht uͤber dieſe Armenſchulen führen? und 
dem Inſpector der Armenſchulen die Rechnungen 


abnehmen ſollte: auch ſtammt es noch aus dieſem 


Zeitpuncte, daß das öffentliche Examen gedachter 
Armenſchulen jährlich. einmal im Collegio gehalten 
wird. Jetzt belaͤuft ſich die Zahl dieſer Armen⸗ 


ſchulen, die ohne alle Unterſtuͤtzung von Seiten 


des Staats entſtanden, auf dreizehn, die in den 


verſchiedenen Gegenden der Stadt vertheilt ſind. 
Zehn derſelben haben nur eine Claſſe, drei hinge⸗ 


gen „ ‚nämlich. die im Kneiphofe, auf der Bank 


und dem Steindamm, beſtehen aus drei Claſſen. 


In 
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In jeder Schule und bei jeder Claſſe find zwei leh⸗ 
rer angeſetzt. Jeder dieſer Lehrer unterrichtet taͤg⸗ 
lich drei Stunden, wofuͤr derſelbe jährlich 24 Rthlr. 
erhaͤlt, dabei aber geben dieſe Lehrer noch Privat⸗ 
ſtunden, deren Einnahme ihnen gehort, und wo⸗ 


fuͤr von den Schülern beſonders ſechs Groſchen 


wenigſtens, und hoͤchſtens funfzehn Groſchen preu⸗ 
ßiſch monatlich entrichtet wird. Fuͤr den gewoͤhn⸗ 


lichen Schulunterricht werden drei, von manchen 


Schülern auch nur zwei Groſchen preußiſch woͤ⸗ 
chentlich entrichtet, die aͤrmern genießen den Un⸗ 
terricht unentgeldlich; dieſer wird im Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen, dem Chriſtenthum und der bi⸗ 
bliſchen Geſchichte ertheilt, auch wird das noth⸗ 
wendigſte von Erdbeſchreibung und Phyſik gelehrt. 
Die hiefigen Regimenter, das graͤflich von Henkel⸗ 
ſche ausgenommen, welches eine beſondere Schule 
hat, zahlen ein gewiſſes an dieſe Armenſchulen, 


wofür alle Soldatenkinder unentgeldlich unterrich⸗ 


tet werden, und das Regiment von Romberg, 
welches die hoͤchſte Summe giebt, zahlt 200 Gul⸗ 


den jährlich. Dieſe Schulen find für. Königsberg 


von unfaglihem Nutzen, es erhalten darin jaͤhrlich 


an tauſend Kinder den Unterricht, der für ſie als 


Handwerker und in ähnlichen Staͤnden hinreicht. 


reiz Theologen erhalten einigen Erwerb, und 
N Ce 2 wer⸗ 


werden, indem fie hier den Unterricht geben, zu 


kuͤnftigen Schullehrern gebildet. Ihr Gehalt, die 


Mietrhe für die Schulſtuben, und die Heizung der⸗ 
ſelben, wird von dem ſehr geringen Schulgelde 


und dem Holzgelde von ohngefaͤhr ſechs Groſchen 


preußiſch, welches jeder Schüler entrichtet, be⸗ 
ſtritten. Sicher iſt dieſe Anſtalt zweckmaͤßig und 
gut; freilich Fonnte itzt manches noch verbeſſert 
werden, aber dann muͤßte auch zuvor ein Freund 
des Guten und der Armen dieſe Anſtalt mit einem 
gehdrigen Fond verſorgen. Der Director iſt ge⸗ 


genwaͤrtig der Doctor der Gottesgelahrtheit und 


Conſiſtorialrath Herr Reccard und der Inſpector 
Herr Billig. s 


2) Die Regimentsſchule 


des von Henkelſchen Infanterie⸗Regiments, ſteht 
unter der Aufficht des Feldpredigers, und von den 
Lehrern, welches hieſige Studirende ſind, werden 


Knaben und Maͤdchen in abgeſonderten Claſſen, 


in der Religion, dem fefen und Schreiben, Rech⸗ 
nen, und in dem unentbehrlichſten aus der Ge⸗ | 
ſchichte, Erdbeſchreibung und Phyſik unker⸗ 
richtet. ee 75 


3) Die 
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3) Die Sackheimiſche, Roßgaͤrtſche, Tragheim⸗ 
ſche und Haberbergſche Schule, 


5 jede mit zwei Lehrern. Die Neuroßgaͤrtſche Schule, 


die beim großen königlichen Hoſpital, die beim 
St. Georgen⸗ Hoſpital „und in der Veſtung, jede 
mit einem dehrer. Dieſe behrer find zugleich Can⸗ 
tores oder Organiſten bei der Kirche. Der zweite 
Lehrer iſt ein Collaborator. Der Unterricht iſt dem 
in den Armenſchulen gleich; doch werden auch Dies 
jenigen, welche es Walhgen im Sateinifchen unters, 
richte, 


5 Die Pohlniſche Schule und die . 
Schule, 

jede mit einem Lehrer. Der Unterricht iſt dem in 

den eben angezeigten Schulen gleich, und wird 

außerdem noch in der pohlniſchen und lithauiſchen 

Sprache ertheilet ä Er 


50 Die Röͤmiſch⸗ Catholiſche Schule. 

Vormals, als hier zu Königsberg ein Jeſui⸗ 
ter⸗Collegium war, ſtand zugleich einer der Geiſt⸗ 
lichen als Lehrer bei derſelben. Gegenwärtig wird 
blos vom Cantor einiger Unterricht im Leſen, 
Schreiben Rechnen, und der Religion ertheilt; 


auch das zum Gottesdienſt erforderliche datein, und 


der in der Kirche uͤbliche Geſang gelehrt. 
Ce 3 II. Die 
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II. Die Franzoͤſiſche Schule. 


Si wurde am Aten Januar 1787 geſtiftet. Sie 


hat zu Vorſtehern: Herrn Prediger Fort, und eine 
beſondre Schuldirection, welche aus vier Kirchen⸗ 
vorſtehern (Anciens) und vier Hausvaͤtern beſteht. 
Das Gebaͤude, welches ehmals zur Garniſons⸗ 
kirche diente, iſt jetzt zur Schule beſtimmt, und 


beſteht aus zwölf beſondern Zimmern. Die Schule 


ſelbſt hat keinen beſondern Fond, ſondern die Kir⸗ 


che ſchießt von ihren Capitalien dasjenige zu, was 


an dem geſammelten Schulgelde noch zur Unter⸗ 


haltung der Lehrer und Beſtreitung der Ausgaben 


gebricht; doch hofft dieſe Anſtalt noch immer auf 
die Unterſtuͤtzung unſers wohlthaͤtigen Monarchen. 
Der Hauptzweck dieſer Schule iſt die Erhaltung 
der franzöͤſiſchen Sprache unter den Coloniſten. 
Dieſe wurde immer mehr verſtuͤmmelt, ja es gab 
manche, die ſich wegen der Vortheile, welche die 


Colonie genießt, zum Theil auch wegen ihrer vor⸗ 


zuͤglichen Armenanſtalten, zur Colonie hielten, oder 
wenigſtens nicht von derſelben trennten, ob ſie 


gleich das Franzöſiſche, die Sprache ihrer Vor⸗ 
eltern, dergeſtalt verlernt hatten, daß ſie dem 


Gottesdienſt, den fie nicht verſtanden, ohne Zweck 
und Nutzen beiwohnten. Dieſem Uebel zu ſteuern, 
hatte A Prediger em laͤngſt den Entwurf, eine 


fran⸗ 


PS 
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franzöſiſche Schule zu ſtiften, welches er endlich 
auch ausfuͤhrte. In dieſer Schule wird die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache in allen? Fallen gebraucht, wo man 
ſich in allen andern ge en Königsbergs der teut⸗ 
ſchen Sprache Beben, Dieſes erzeugte beim Un⸗ 
terricht in der lateiniſchen Sprache große Schwie⸗ 
rigkeiten, weil man den Schuͤlern immer zwei 
Sprachen zugleich lernen mußte, und dieſes iſt der 


Grund, daß man auf der erſten Claſſe keinen 


ſchwerern Antor als Gedikens lateiniſches Lehrbuch 
uͤberſetzt. Der übrige Unterricht beſteht im Leſen, 
Schreiben und Rechnen; in Anweiſung zum teut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Briefſtiel; Religionsunter⸗ 
richt, nach dem franzöſiſch reformirten und luthe⸗ 
riſchen Catechismus; Erdbeſchreibung, Geſchichte, 
und ein kurzer Abriß von Mythologie, Natur⸗ 
geſchichte und Phyſik. Wenn dieſo Schule ſich 


vergrößern und ſo gluͤcklich feyn ſollte, einen Fond 


zu erhalten, ſo iſt man geneigt, den Unterricht zu 


erweitern, und eine Art von Handlungsſchule mit 
dieſer Anſtalt zu verbinden. Gegenwaͤrtig beſteht 
dieſe Schule aus zwei Hauptabtheilungen, eine 
fuͤr Knaben, die andre für Maͤdchen. Beide Ge⸗ 


ſchlechter werden ganz abgeſondert unterrichtet, 
für jedes find drei Claſſen beſtimmt, und der Un⸗ 


terricht der Madchen iſt wie bei den Knaben, das 
. Ce 4 „ee 


Lateiniſche ausgenommen ; flatt deſſen ſie in weib⸗ 
lichen Arbeiten unterrichtet werden. Es ſind zu 
dem Ende drei weibliche Aufſeherinnen (Gouver- 
nantes), welche in dieſen weiblichen Arbeiten, zum 
Theil auch in einigen andern Dingen unterrichten, 
auch waͤhrend dem Unterricht der Lehrer in den 


weiblichen Claſſen bleiben, um auf die Sitten und 


den Anſtand der Schuͤlerinnen zu ſehen. Der Uns 
terricht der Knaben waͤhret im Sommer von ſieben, 
im Winter von acht bis eilf Uhr Vormittags; der 
Unterricht der Mädchen iſt in den naͤmlichen Stun⸗ 
den, faͤngt aber jederzeit um acht Uhr an, und 
Nachmittags waͤhret der Unterricht von eins bis 
vier Uhr. Es wird fuͤr dieſen Unterricht, woran 


Bekenner aller Religionen Antheil nehmen konnen, 


von denen, die nicht zur Colonie gehoren, monat⸗ 
lich ein Thaler bezahlt, die Cofoniften zahlen gen 
maͤß ihren Vermögensumſtaͤnden, und die Armen 
genießen den Unterricht unentgeldlich. Vier be⸗ 
ſtaͤndige Lehrer find bei dieſer Schule angeſetzt, und 
vier Collaboratoren. Die Schuͤler werden nie al⸗ 


lein gelaſſen, fie verſammeln ſich in Gegenwart eis 


nes lehrers, der auch die Schule erſt nach ihnen 
verläßt, und wenn die Schuͤler oder Schuͤlerinnen ö 


die Schule auf einige Augenblicke verlaſſen, ſo wer⸗ 


den fie nur immer einzeln aus der Claſſe gelaſſen, 
d und 
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end die männlichen von einem Schulaufwaͤrter, 
die weiblichen aber von einer alten Frau begleitet, 
und wieder in die Claſſe zuruͤckgebracht. Dieſe Vor⸗ 
ſorge iſt ſehr loblich; traurig aber bleibt immer der 
Gedanke an das Verderben unſrer Jugend, welches 
ſie nothwendig macht. Die gegenwaͤrtige Zahl der 
Schüler aus beiden Geſchlechtern betraͤgt 107. 
Lehrer, die nahe bei der Schule wohnen, erbieten 
ſich, Koſtgaͤnger anzunehmen, auch den Schuͤ⸗ 
lern, denen wegen weiter Entfernung der Gang 
in die Schule beſchwerlich fällt, für einen maͤßi⸗ 
gen Preis den Mittagstiſch zu geben. Der gegen⸗ 
waͤrtige Rector iſt Herr Chifla. f 


III. Lateiniſche Schulen. 
1) Die Altſtaͤdtſche Parochial⸗Schule ). 


ine Verſchreibung von dem Jahr 1376 giebt die 
erſte Nachricht vom Daſeyn dieſer Schule, bei 
welcher 8 nur ein Rector und ein Cantor 
FAST 5 ſtand, 
) Die Nachrichten von dieſen und den drei darauf fol⸗ 
genden Schulen ſind von mir aus Goldbecks Nach⸗ 
richten von der koͤnigl. Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg in 
Preußen, und den dafelbft befindlichen Lehr⸗, Schul⸗ 
und Erziehungs⸗Anſtalten entlehnt, nachdem mir zus 
vor Inſpectoren oder Lehrer dieſer Schule verſichert, 
daß fie außer demjenigen, was man hier veraͤndert 
finden wird, mir keine beſſere Nachrichten mitzuthes g 
len wuͤßten. 


/ 


ſtand, und die erſt nach der Reformation ihrem 


WVerfalle wieder entzogen wurde. Sie befand ſich 
anfänglich auf dem Nicolaikirchhofe, und wurde 
im Jahr 1487, da wo itzt das Pauperhaus ſtehet, 


errichtet. Im Jahr 1536 war ſie ſchon vortheil⸗ 
haft eingerichtet, und im Jahr 1595 erhielt ſie 


das Gebaͤude, worin ſie ſich noch itzt befindet. 
Sie verdankt vorzuͤglich ihre Aufnahme im J. 1664 
dem Rector Concius, der in dieſem Jahr ſeine 
Stelle als Rector Magnificus, ordentlicher Prof. 
der Mathematik, und erſter Inſpector des Colle⸗ 
git Albertini niederlegte, und Rector in der Alt⸗ 
ſtadt wurde. Auch haben ſich die Rectoren Freund, 
Hoynovius, und Kozik, um dieſe Schule ſehr ver⸗ 
von gemacht, und eben dieſes that im J. 1744 
als Inſpettor dieſer Schule der Doctor der Got⸗ 
tesgelahrtheit F. A. Schulz, der die Schule völ⸗ 
lig nach der erneuerten Kirchen⸗ und Schulenord⸗ 
nung vom Jahr 1735 einrichtete; und dieſes iſt 
auch noch jetzt, einige Abaͤnderungen ausgenom⸗ 
men, ihre Verfaſſung. In unſern Tagen verdient 
noch der ruͤhmliche Eifer zweier Lehrer dieſer 
Schule, des vor wenig Jahren verſtorbenen Prof. 
Kreuzfeldt, und des jetzigen Bartenſteinſchen Re⸗ 
etors Ruhnke gedacht zu werden. Beide ſtanden 
als Collegen bei dieſer Schule, und jeder der ih⸗ 

ren 
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zer Unterricht genoß, giebt ihnen das ruͤhmlichſte 


Zeugniß. Der Inſpector dieſer Schule iſt jedes⸗ 
mal der altſtaͤdtiſche Pfarrer, (gegenwartig Herr 
Kirchenvath Vleumann). Er fuͤhrt die vier er⸗ 
ſten lehrer ein, beſucht die Lehrſtunden, giebt den⸗ 
jenigen Schuͤlern, welche zum heil. Abendmahl zu⸗ 
bereitet werden ſollen, vor ihrer Einſegnung einen 
beſondern und ausführlichen Religionsunterricht, 
hat die allgemeine Aufſicht über die Schulverfaſ⸗ 
ſung , und weiſet mit Zuziehung des Rectors, und 
nach vorhergegangner Conferenz mit den Lehrern, 
denſelben ihre beſondern Leetionen an. Es ſtehn 
gegenwartig bei der Schule neun Lehrer, naͤmlich 
ein Rector Prorector „Conrector, Cantor und 
fünf Collegen, welche letztere vom Rector einge⸗ 
fuͤhrt werden. Es wird von denſelben taͤglich in 
8 Stunden der Unterricht gegeben, und die Schuͤ⸗ 
De find Aber in eee es ee 15 001 
er Ha 94900 

In fuͤnf theologische Claſſen. Es wird 

in den beiden unterſten Luthers Catechismus, die 
Ordnung des Heils nach Grohnerts kuͤrzerem In⸗ 
begriff der vornehmſten Heilswahrheiten, und Huͤb⸗ 
ners bibliſche Geſchichte gelehrt. In der dritten 
und zweiten Claſſe wird Neumanns catechetiſcher 
5 icht, und in der erſten Seileri Compendium 
ö N 
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Poctrinae chriſtianae minus theils in teutſcher, 
theils in lateiniſcher Sprache catechetiſch erklart. 
Auch wird noch in den drei untern Claſſen Schu⸗ 
manns kurze Anweiſung des Inhalts bibliſcher Bil 
cher, und in den beiden obern Moldenhawers In- 
troductio in libros canonicos bei dem Unterrichte 


gebraucht. 


In fuͤnf lateiniſchen Claſſen wird der Un⸗ 


terricht nach Langens Grammatik ertheilt, und 


von Claſſikern in den drei erſten Claſſen der Cor- 
nelius Nepos; Ciceronis epiſtolae et orationes 
ſelectae, Phaedrus, Curtius und Plinii epiſtolae 


et panegyricus uͤberſetzt. In der zweiten Claſſe 


gebraucht man uͤberdem noch Fifcheri hiſtoriae fe- 
lectae, und in der erſten ſeit 1773 auf Anordnung 
des jetzigen Inſpectors Mosheimii Compendium 
hiftor. eccleſ. N. T. und die neueſten in lateini⸗ 
ſcher Sprache geſchriebenen Programmen, wozu 
wöchentlich eine Stunde beſtimmt iſt. Bei den 
obern Claſſen wird wöchentlich in einer Stunde 
uͤber die roͤmiſchen Alterthuͤmer Unterricht ertheilet 
Die Schuͤler werden muͤndlich und ſchriftlich auch 
durch Exercitien geuͤbt, und in der erſten Claſſe 
wöchentlich ein Exercitium extemporale ge 
ſchrieben. i . 
308 Die 
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Die griechiſche Sprache wird in drei Claſ⸗ 
ſen gelehrt nach der Halliſchen Grammatik und 
Kypke's vocabularium. In der zweiten Claſſe 
wird Matthaͤus und Johannes, in der erſten das 
ganze Neue Teſtament, und zuweilen auch etwas 
aus Profanſeribenten überfegt und ee, 


Zum Unterricht in der bebräſſhen Spra⸗ 
che dienen in drei Claſſen die Grammatik von Rau, 
und Kypke vocabularium, und ſtatt des letztern 
in der erſten Claffe Reineceii Janua. In der drit⸗ 
ten werden die drei erſten Capitel, in der zweiten 
die dreißig erſten Capitel des Geneſis, und in der 
erſten alle hbiſtoriſche Bücher Alten en 
uͤberſeßt. 


Die franzoͤſiſche Sprache wird wöchent; 
lich in einer ordentlichen und Mittwochs und 
Sonnabends in zwei außerordentlichen Claſſen ger 
lehrt, wobei Grohnerts Grammaire es Grunde 
gelegt wird. 

Die Wohlredenheit und ni | 
wird in vier Claſſen vorgetragen. In den beiden 
unterſten erhalten die Schuͤler eine Anleitung zur 
Verfertiguug kurzer Aufſaͤtze, in der zweiten wer⸗ 

den 
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den die Grundſaͤtze des Stils vorgetragen der 

Unterricht im Briefſchreiben ertheilt, und allerlei 
teutſche und lateiniſche Auffäge, z. B. Chrien und 
kleine Reden, verfertigt. In der erſten wird die 
N Beredtſamkeit nach den beſten alten und neuen 
0 Muſtern gelehrt; auch iſt wöchentlich eine Stunde 
9 zum Declamiren ausgeſetzt. a 


“ Zum Unterricht in der Dichtkuyſt ſind 
ö . drei Claſſen. In der unterſten erlernen die Schuͤ⸗ 
ler die Quantität der Silben, die Scanſion; auch 
9 werden fie mit dem Zuſammenſetzen der Turbat⸗ 
N verſe, und den gewoͤhnlichſten Verſearten bekandt⸗ 
N gemacht. In der zweiten wird dieſer Unterricht 
| fortgeſetzt und der erſte Theil von Freyers Fafei- 
. culo Po&matum uͤberſetzt. In der erſten Claſſe | 
wird dieſes Werk voͤllig uͤberſetzt, und auch practi⸗ 
N) ſche Anweiſung nebſt e in der Mythologie 
N extheilt vos ei 


Die Geſchichte wird in fünf Claſſen gelehrt, 
namlich in der fünften und vierten die juͤdiſche Ges 
ſchichte, in der dritten die erſten Grundlinien der 
allgemeinen Volkergeſchichte, die in der zweiten 
Claſſe ausführlicher und in der erſten . voll 
ſtaͤndig vorgetragen wird. 
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Die Geographie wird in fuͤnf Claſſen ge⸗ 
lehrt. In den beiden unterſten tabellariſch, in 
den drei obern Claſſen nach der Geographie zum 
Gebrauch des Collegii Fridericiant, und in der er⸗ 
ſten Claſſe wird auch eine Einleitung in die Kennt⸗ 

niß der europaͤiſchen Staaten ertheilt, nach dem 
bei dieſer Geographie befindlichen, von Bock ver⸗ 
be en 

25 1 Atichmmerlk wi wird in drei Eieffen Nicht 

und die Mathematik in zwei Claſſen. In der 

zweiten die Geometrie nach Reccards lehrbuche, 

in der erſten Geometrie, Trigonometrie und Aſtro⸗ 

nomie. Ein kurzer Abriß der philoſophiſchen 

Geſchichte und der Logik wird der erſten Claſſe 

wöchentlich in einer Stunde vorgetragen. Die 
Vocalmuſik wird wöchentlich in vier Stunden 

auf der Schule und wier Stunden auf dem Pauper⸗ 
Haufe gelehrt. Die Calligraphie in zwei Claſſen, 
in der untern zwei, in der erſten vier Stunden 
wöchentlich; außerdem ſind darin noch zwei Pri⸗ 

vatſtunden wöchentlich, und eine Stunde wöchent⸗ 

lich zum Unterricht in der Rechtſchreibung in den 
drei untern Claſſen/ „nach Crichtons Grundregeln 
der teutſchen Rechtſchreibung. Für die, welche 
das Be und Griechiſche nicht lernen, iſt 
eine 


N 
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eine beſondere Seleet⸗Claſſe errichtet, welche ſo 
wie jede der Übrigen fünf lateiniſchen Claſſen ein be⸗ 
ſonderes Zimmer hat. In dieſer Claſſe werden 
zwei Stunden woͤchentlich zum Rechnen, eine zu 
Wiederholung der Geſchichte, eine zur Erlernung 
der franzöſiſchen Sprache, eine zum Unterricht 
in der Naturgeſchichte, und eine zum Briefſchrei⸗ 
ben angewandt. Außerdem wird noch zwei Stun⸗ 
den wöchentlich im Zeichnen, und denen, die es 
fordern, in der pohlniſchen Sprache e i 


0 ae a 


Alle Jahr werden zwei Examina gehalten; 
das kleinere den Donnerſtag in der zweiten Woche 
vor Oſtern, das großere in der Woche vor Michael. 
Nach demſelben werden die Schüler auf die Acas 
demie entlaſſen, und auf höhere Claſſen verſetzt. 
Dem Gottesdienſt wohnen die Schuͤler der beiden 
obern Claſſen in der Kirche bei, und nach der 
Veſper wird die Predigt mit ihnen in der Schule 
wiederholt; den drei untern Claſſen werden indeffen 
in einem Schulzimmer die evangeliſchen und epi⸗ 
ſtoliſchen Texte von einem Collegen catechetiſch er⸗ 


klaͤrt. Zum Abendmahl gehn Lehrer und Schuͤler 


jährlich dreimal. Die Schuͤler werden zwei Tage 
vorbereitet „ und nach dem Genuß des Abendmahls 
noch 
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noch eine Erbauungsſtunde gehalten. Die leichen 

mit der halben und viertel. Schule müffen in der 

Stunde von zwoͤlf bis eins begraben werden, und 

die, welche mit der ganzen Schule begraben wer⸗ 

den, (welches aber ſelten geſchieht,) werden, in⸗ 

deß der Übrige Unterricht fortgeſetzt wird, blos von 

einigen Lehrern, den Schülern, welche unentgeld⸗ 
lich unterrichtet werden, und den Pauperſchuͤlern 
begleitet. Dieſe Pauperſchuͤler erhalten unentgeld⸗ 

lich Wohnung, Eſſen, Kleidung und Unterricht. 

Das jetzige Pauperhaus wurde im Jahr 163 1 er⸗ 

richtet, vorher aber ſchon, im Jahr 1619, war 

ein anderes Pauperhaus in der Altſtadt befindlich. 

Es ſollten darin bis vierzig Schuͤler aufgenommen 

werden; jetzt iſt die Zahl auf zwanzig beſtimmt. 

Man hat ſich, was die Zahl derſelben anbetrifft, 

immer nach den Einkuͤnften gerichtet, ſo daß bald 

mehr bald weniger aufgenommen wurden, wobei 

die Kinder hieſiger Buͤrger den Vorzug erhielten. 
Freiwillige Beitrage und Vermaͤchtniſſe ſind der 

Fond dieſer Stiftung, ein Theil der erforderlichen 

Koſten wird auch durch das Singen einzelner Pau⸗ 

perknaben, und durch Circuite zuſammengebracht. 
Dieſe Pauperes ſind eigentlich das Singechor, wer⸗ 

den daher auch beſonders in der Vocalmuſik, und 
\ Age EHE: vom Organiſten und Stadtmuſieus 
ö D d & eo 
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auch unentgeldlich in der Muſik unterrichtet. Sie 


ſtehen unter der Aufſicht des Cantors, der im 


Pauperhauſe wohnt. Zwei vom Magiſtrat ange⸗ 


ſetzte Vorſteher aus der Maͤlzenbrauer- und Kauf 


manns Zunft haben, der eine als Rendant, der 


andere als Oeconomus, die Aufſicht. Fuͤr arme 


Schuͤler ſind bei dieſer Schule das Wegerſche Sti⸗ 
pendium von 22 Gulden, fuͤr zwei arme Schülers 
auch wird jahrlich von dieſer Familie ein armer 


Schuͤler, gewohnlich ein Pauperknabe, gekleidet. 
Das Preukſche Stipendium von 30 Gulden, zu 


Buͤchern für arme Schuͤler, und das Kozikſche 


8 25 Gulden fuͤr die beiden aͤlteſten Pauperkna⸗ 

Die Pauperes genießen insgeſamt vom Sin⸗ 
= 3 Vortheile, welche beſonders fuͤr die bei⸗ 
den aͤlteſten, vorzuͤglich den erſten, betrachtlich 
ſind, fo daß ſie während ihrer academiſchen Jah⸗ 
re ſich davon bei gehöriger Sparſamkeit unter⸗ 
halten können. Mit dieſer Schule iſt auch noch 


die Rathsſchule, eine teutſche Schule fuͤr Knaben 
und Mädchen, verbunden. Der fuͤnfte Schul⸗ 


College, welcher gewohnlich nicht weiter herauf⸗ 
ruckt, verſieht den Unterricht, der in feiner Woh⸗ 
nung ertheilt wird, und hat dabei einige . 
ten zu ei : 


Gegen: 
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Gegenwärtig iſt der Rector der altſtaͤdtſchen 
Schule Herr M. Weymann, und in den lateini⸗ 
ſchen Claſſen befinden ſich 103 Schüler. 


2) Die Kneiphoͤfſche Doms und Cathedral: 
Schule, 

Sie wurde im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts geſtiftet, und nach einer Verſchreibung 
vom Jahr 1381 wurde die Schule zu Elbing zum 
Muſter ihrer Einrichtung angenommen. Sie lag 
anfänglich ohnweit dem alten Thum, in der jest 
gen heiligen Geiſt⸗Gaſſe; wurde aber zugleich mit 
dem Thum in den Kneiphof verlegt. Das Schul⸗ 
‚gebäude lag zuerſt, wo ſich jetzt das alte Collegium 
befindet, und wurde im Jahr 1535 da, wo jetzt 
das neue Collegium liegt, errichtet, auch ihre ganze 
innere Einrichtung vortheilhaft verbeſſert. Nach⸗ 
dem aber auch dieſes Gebaͤude der Academie uͤber⸗ 
laſſen worden, ſo wurde ſie auf ihrer jetzigen Stelle 
im Jahr 1560 erbaut, und im Jahr 1696 aus⸗ 
gebeſſert. Dieſe Schule war ſo gluͤcklich, daß 
bei derſelben viele vorzuͤgliche Maͤnner als Lehrer 
ſtanden: unter dieſen Rogge, Gnapheus, Chem⸗ 
nitius, Magiſter Hagen, M. Babatius, M. My⸗ 
lius, der preußiſche Dichter Simon Dach, der ber 
ruͤhmte Petersburgſche Profeſſor Beyer, D. Sal⸗ 

Do 2 thenius, 
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thenius, und Profeſſor Flottwell. Salthenius traf 
unter andern die Einrichtung, daß die Studiren⸗ 
den, welche bei ihm hörten, zugleich ſeinem Schul 
unterrichte beiwohnen, und ſich hiedurch zu kuͤnf⸗ 
tigen Schullehrern bilden konnten; auch wurde 


von ihm die Schule nach dem Halliſchen Waiſen⸗ 


hauſe, worin er vormals Inſpector geweſen, ein⸗ 
gerichtet. M. Myfins hatte ſich ſchon vorher um 
dieſe Schule ſehr verdient gemacht, und war auch 
der Stifter der Schulbibliothek; ſie beſtand bei ſei⸗ 
nem Tode aus tauſend Baͤnden, ſchien nachher 
vergeſſen zu werden, bis ſie ſeit dem Jahr 1759 
aufs neue vermehrt wurde, ſo daß ſie jetzt aus mehr 
denn zwei tauſend Baͤnden beſteht. Zur Grund⸗ 
lage des Unterrichts und der ganzen Einrichtung 


dieſer Schule dienen: die im Jahr 1707 für dieſe 
Schule ergangene commiſſorialiſche Verfuͤgung, 


und die königliche Verordnung fuͤr die lateiniſchen 
Schulen vom Jahr 1735. Der Unterricht wird 


viermal in der Woche in ſechs öffentlichen und zwei 
Privatſtunden „Mittwochs und Sonnabends aber 


nur Vormittags in fünf Claſſen von zehn lehrern 


ertheilt, wobei auch der Unterricht in der franzöͤ⸗ 
ſiſchen Sprache nicht in beſondern Privatſtunden, 


ſondern öffentlich gegeben wird. 


Die 
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Die Einrichtung des Pauperhauſes ſtimmt 
mit dem Altſtaͤdtſchen überein, und die Zahl der 
Pauperknaben iſt ſeit kurzem ebenfalls auf zwan⸗ 
zig feſtgeſetzt, und außer der Oberaufſicht des Re⸗ 
etors ſtehn ſie auch unter der beſondern Aufſicht 
von einem der Lehrer, der auch auf dem Pauper⸗ 
hauſe wohnt. Fuͤr arme Schüler iſt das Lam⸗ 
prechtſche Stipendium, und das von Bironſche 
dient zur Anſchaffung der Buͤcher fuͤr arme Schuͤ⸗ 
ler. Für die Witwen der Rectoren find Legate, 
und für die Söhne derſelben academiſche Stipen⸗ 
dien ausgeſetzt. Vorzüglich verdient ein Wohl⸗ 
thaͤter dieſer Schule, der Tribunals⸗ Rath und 
Kneiphöfſche Viceburgemeiſter Johann Schimmel⸗ 
pfennig, ein Ehrenvolles Andenken. Bei ſeinen 
tebzeiten ſorgte er reichlich für dieſe Schule, und 
hinterließ ihr nach ſeinem Tode ein e 
sr ie ne RE las 
Der geen ehe Rector der EEE 
Schule iſt Herr Doctor Piſanski. Es find darin a 
gegenwärtig gegen 180 Schüler befindlich, und 
aus derſelben ſeit dreißig Jahren uͤber vierhundert 
auf die Academie entlaſſen worden. 


Do 3 3) Die 


3) Die Loͤbenichtſche Schule. 
Dieſe wurde bald nach der Reformation er⸗ 
richtet; anfaͤnglich ſtand nur ein Rector, als 


M. Juſtus Hedio, und ein Cantor, Philipp 


Dauelius, bei ſelbiger. In dem 1580 neuerbau⸗ 


ten Gebaͤude haben ſo lange nur zwei Lehrer unter⸗ 


richtet, bis die Schule 1614 eingeweiht, und. 
Adrian von Wendt, ein Weſtphaͤler, vom Tilſit⸗ 

ſchen Rectorat hieher berufen wurde. Es wurden 

ſieben lehrer angeſetzt, und die Schule wuchs mit 

der Zeit ſo an, daß 1684 unter dem Rector M. 

Lackmann 320 Schüler vorhanden waren, welche 

Anzahl aber hernach durch die in gleicher Grenze 

angelegte Friedrichs⸗ und Teutſch⸗ Reformirte 

Schule allmälig abnahm und jetzt aus 110 Lehr⸗ 

ingen beſteht. 1764 brannte das Schulgebäude 
ſamt dem Paupernhauſe völlig ab; beide wurden 

aber bald darauf wieder erbaut, ſo daß die jetzige 

Schule ſchon den 28 ſten März 1768 eingeweiht 

wurde, zu deren Anbauung aus koͤniglichem Fond 

3459 Reichsthaler, und zum Paupernhaus 2652 
Reichsthaler gegeben wurden. Unter den Lehrern 
haben ſich vorzüglich die Rectoren M. Rackmann, 
M. Hoynovius, M. Kaufmann, M. Paſſarge, 
und Johann Chriſtoph Thack verdient gemacht. 
egtrer, ein gründlicher Mann, hinterließ auch 
8 ein 
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ein Capital von 1000 Thalern, deſſen Intereſſen 
zu einem Stipendium für die daſelbſt Dimittirte 
beſtimmt ſind. In dieſer Schule wird der Unter⸗ 
richt täglich 8 Stunden, Mittwochs und Sonn⸗ 
abends aber nur Vormittags von ſieben Lehrern 
ertheilt. Es ſind ſeit kurzem einige neue Lehr⸗ 
bucher, als: Seledtae hiſtoriae, Gedike's latei⸗ 
niſch, griechiſch und franzöſiſches Leſebuch, die En⸗ 
cyelopaͤdie u. ſ. w. eingefuhrt. Der Unterſchied 
bei dieſer Schule iſt vorzuͤglich der, daß hier 
von ſieben Lehrern das beſtritten werden muß, 
was bei den andern zwei Stadtſchulen von neunen 
geſchieht. Das Pauperhaus, welches gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch milde 
Gaben und Vermächtniſſe entſtand, beſitzt vor 
den zwei andern das größte Capital. Vor Zei⸗ 
ten wurden darin zwanzig Pauperes, ſeit einigen 
Jahren aber werden nur ſechszehn unterhalten. 


Ihr Inſpicient iſt gemeinhin, da fie auch zur Aca⸗ 


demie vorbereitet werden, der Pro⸗ oder Con⸗ 
rector genvefen, nach Zeit und Umſtaͤnden aber 
auch einer der Collegen, oder auch ein Collabo⸗ 
rator. — Der gegenwartige Rector iſt Herr 


Conrad. 


Y 
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4) Die Teutfch- Neformirte Schule 
beſtand ſchon als eine kleine Schule im J. 1658, 
wurde im J. 1664 vergrößert, erhielt im J. 1774 


eine neue Verfaſſung, welche im J. 1779 völlig 


zu Stande kam. Es ſtehen bei derſelben drei or⸗ 
dentliche Lehrer, fünf Collaboratoren, welches 
hieſige Studirende ſind, die nicht auf immer ans 
genommen werden, und ein Schreibmeiſter. Der 
Unterricht wird fuͤnfmal in der Woche Vormit⸗ 
tags von 7 bis 11, und des Mittwochs, an wel⸗ 


chem Tage die Kirche beſucht wird, nur von 7 5 


bis 9 Uhr ertheilet, und des Nachmittags viermal 
wöchentlich von 1 bis 4 Uhr. Die Claſſen bei die⸗ 


ſer Schule find folgende: zwei mathematiſche, drei 


arithmetiſche, eine philoſophiſche, eine für die Mas 


turhiſtorie, drei fuͤr den Unterricht in der Reli⸗ 


gion, zwei hebraͤiſche, drei griechiſche, vier latei⸗ 
niſche, vier hiſtoriſche, vier geographiſche, eine 
mythologiſche, zwei franzoͤſiſche, drei calligraphi⸗ 


ſche, eine tefeclaffe, eine Claſſe zur Uebung in 


ſchriftlichen Aufſaͤtzen, und eine Vorbereitungs⸗ 
claſſe für diejenigen, welche am Beſchluß des hal⸗ 
ben Jahres die Academie beziehen. Verſchiedene 
Wiſſenſchaften, wie z. B. Geſchichte, werden von 
den Lehrern vorgetragen, und nachher das Vor⸗ 
getragene fragweiſe durchgegangen. Die Schuͤler 


wer⸗ 


— — 
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werben mit aller nur möglichen Gelindigkeit behan⸗ 
delt, und die, welche Laſtern ergeben ſind, ſo bald 
es nur bemerkt wird, aus der Schule geſchafft, 


wobei man, wenn ſie noch keine öffentliche Aerger⸗ 


niß gegeben, mit Schonung verfaͤhrt. Die Zahl 
der Schuͤler belaͤuft ſich auf neunzig, und der ge⸗ 
genwaͤrtige Rector iſt der pohlniſch⸗veformirte res 
diger Herr Wannowsky. 


5) Das Collegium Fridericianum 
verdankt ſeinen Urſprung dem Holzkaͤmmerer Gehr, 
der im J. 1698 ſeine Kinder durch einen Studi⸗ 
renden unterrichten ließ, und da die Kinder ſeiner 
Freunde hieran Antheil nahmen, ſo daß ihre Zahl 
ſich auf acht vermehrte, einen zweiten, und end⸗ 
lich gar einen dritten Lehrer annahm, welcher letztre 
arme Kinder und unentgeldlich unterrichten mußte. 
Bei denen hieruͤber gefuͤhrten Beſchwerden wurde 


dieſe Anſtalt durch eine königliche Commiſſion un, 


terſucht, erhielt den verdienten Beifall, und wuchs 
aller Hinderniſſe ohngeachtet, die Neid und Eifer⸗ 
ſucht entgegenſetzten. Sie erhielt, wie im dritten 
Heft bereits erzählt worden, im J. 1703; ein eige⸗ 
nes Gebaͤude, und den Namen Fridericianum. 
Sie hatte nichts weiter zu ihrem Fond, als die 

Haͤlfte vom Uebermaaß aus dem königlichen Holz⸗ 
Dod 5 garten, 
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garten, wovon damals der Werth 2 bis 300 Tha⸗ 


ler war. Außer dem Stifter hat dieſe Schule ih⸗ 


rem erſten Director und Anfpector Doctor dyſius 
viel zu verdanken, und Doctor F. A. Schulz machte 
ſich auch als Director um dieſe Anſtalt ſehr ver⸗ 
dient. Von den Inſpectoren verdienen Wolf und 
Salthenius, und der Subinſpector, nachheriger 
Profeſſor Kypke, ruͤhmlichſt gedacht zu werden, 
und der jetzige Superintendent Herder zu Weimar, 
Doctor Moldenhauer zu Hamburg, und Reckor 
Schlegel zu Riga, waren ehemals lehrer bei Dies 
ſer Schule. Gegenwaͤrtig iſt der Director der⸗ 
ſelben Herr Conſiſtorialrath Doctor Reccard, der 
Inſpector Herr Damiſin, und der Subinſpector 
Herr Thiel. Der Subinſpector pflegt gewöhnlich 
auch Unterricht zu ertheilen. Die uͤbrigen lehrer 
ſind insgeſamt hieſige Studirende. Dieſe Anſtalt 
muß aus einem dreifachen Geſichtspuncte betrach⸗ 


tet werden, nämlich: als teutſche Schule, als la⸗ 


teiniſche Schule, und als Penſtons⸗Anſtalt. In 
den drei teutſchen Claſſen wird Unterricht in der 
Religion, im Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Briefſtil ertheilt; auch etwas von Erdbeſchreibung / 
Naturgeſchichte und Phyſik gelehrt. In den ſechs 
lateiniſchen Claſſen wird die Grammatik zum Ge⸗ 


POWER des Collegii Fridericiani zum Grunde gelegt 
N Von 


Pohlniſchen Sprache, der Muſik und dem Zeich⸗ 


ſion iſt aͤußerſt mäßig. Ein Penfionair, der mit 


tigen, ſelbſt hievon noch etwas erlaſſen, und 5 
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Von Autoren werden Cornelius Nepos, Ciceronis 
Briefe, auserleſene Reden, und die Buͤcher von 
den Pflichten, Livius, Ovid, Virgil und Horaz 
uͤberſetzt; auch beinahe taͤglich eine ſchriftliche Aus⸗ 
arbeitung geliefert, und zwar bald in lateiniſcher, 
bald in teutſcher Sprache. Die Ausarbeitungen 
ſind Briefe, kleine Reden, Gedichte oder Ueber⸗ 
ſetzungen. Im Griechiſchen wird, außer dem Te⸗ 
ſtamente, Gesners Chreſtomathie, und der Homer 
geleſen. Das Franzoͤſiſche wird in einigen Privat⸗ 
ſtunden gelehrt; die Erdbeſchreibung wird nach 
Schwabens Geographie, auch die Mathematik, 
Logik, Phyſik und Naturgeſchichte gelehrt. Die 
Penſionairs erhalten auch, wenn ſie es wollen, 
Unterricht in der Italieniſchen, Engliſchen und 


nen. Auch war vor wenig Jahren noch eine ana⸗ 5 
tomiſche, deonomiſche Claſſe u. d. gl. Die Pens 


ſeinem Inſpicienten allein logirt, zahlt, wenn er 
beim Inſpeetor ſpeiſt, 120, wenn er nicht allein 
logirt, 110 Thaler. Ein Penſionair, der in der 
Oeconomie am erſten Tiſch ſpeiſet, giebt go, und 
am zweiten Tiſch 58 Thaler. Auch wird armen 
Schuͤlern, die aber zu guten Hoffnungen berech⸗ 


ſeit 
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ſeit einigen Jahren, da der Inſpector ſelbſt die 
Oeconomie übernommen, hat ſich, welches bei 


dem geſtiegnen Preiſe der Victualien um fo mehr 


lob verdient, der Tiſch merklich gebeſſert. Fruͤh⸗ 
ſtüͤck, Privatſtunden und Krankenpflege wer⸗ 
den beſonders bezahlt. Die Penſionairs ſtehen 
unter der Aufſicht eines Inſpicienten, welches 
ein hieſiger Studirender iſt, und es wird taͤg⸗ 
lich einigemal von den Inſpectoren nachgeſehn, 


ob fie ſich zweckmaͤßig beſchaͤfftigen. Man tar 


delt bei dieſer Penſionsanſtalt den Mangel an 
Reinlichkeit, ſo vorzuͤglich durch die Erlaubniß, 
welche die Penſionairs haben, dem Schulunter⸗ 
richt in Schlafröcken beizuwohnen, und ſelbſt 
in dieſer Kleidung zu Tiſche zu gehen, befördert 


werden ſoll. Ferner noch die außerordentlich 
fißende lebensart, indem die ganze Bewegung 


darin beſteht, daß ſie im Winter taͤglich zwei⸗ 
mal, im Sommer dreimal, auf dem kleinen mit 


hohen Mauern umgebenen Platz des Collegiums 
ohngefaͤhr eine Viertelſtunde lang aufs und ab⸗ 


gehen. In allem hat das Waiſen⸗Haus zu Halle 
dem Collegio Fridericiano zum Muſter gedient, 


doch iſt auch vieles veraͤndert worden. : 


4 22 


5 6) Das 
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6) Das koͤnigliche Waiſenhaus,/, 
welches auch eine lateiniſche Schule, eigentlich aber 


eine milde Stiftung iſt, un deshalb auch unter 
Tegten en * 


a diefe Schulen Königsbergs erwarten 


EEE ein Beweis, daß fie ſelbſt 


die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung einſehen, 


und ſicher wird Preußen den Mann ſegnen, der 
dieſe ſo nothwendige Verbeſſerung zweckmaͤßig un⸗ 
ternimt. Es iſt weder meines Amts, noch Be 
rufs, dieſen Anſtalten Lob oder Tadel zu ertheilen; 


doch ſcheint es mir Pflicht, mit wenig Worten 


dasjenige zu ſagen, was ich davon aus eigner Er⸗ 


fahrung weiß, oder was unſer Publicum einſtim⸗ 
mig daruͤber aͤußert. Von den mir bekandten 
Profeſſoren der philoſophiſchen Facultaͤt habe ich 
es durchgängig gehort, daß bei denjenigen, die ſie 
während ihres Decanats unter die academifchen 
Buͤrger aufnehmen, der Mangel an Kenntniß der 
alten Sprachen beinahe allgemein ſey, und aus ei⸗ 
gener Erfahrung weiß ichs, daß es nur hin und 
wieder einen jungen Mann giebt, der Kenntniß 
ſeiner Mutterſprache beſitzt; und Maͤnner, die ei⸗ 
nen weitlaͤuftigen Briefwechſel fuͤhren, verſichern, 
daß ein nur leidlich, ja nur orthographiſch rich⸗ 
tiger 


tiger Brief von einem Juͤnglinge ſchon ſelten fen. 
Was Geſchichte und Erdbeſchreibung anbetrifft, 
ſo habe ich es häufig gefunden, daß junge Leute 
den Kopf mit Namen angefuͤllt hatten, und als⸗ 
denn recht. viel hierin gethan zu haben glaubten. 


Die neuern Sprachen werden größtentheils ſchlecht 
und fehlerhaft geſprochen, und dasjenige, was in 


den Schulen von academiſchen Wiſſenſchaften ge⸗ 
lehrt wird, bringt beinahe gar keinen Nutzen. 
Sicher liegt hievon viele Schuld an unſern Schu⸗ 
len ſelbſt. Z. B. an einer zweckmaͤßigen Verthei⸗ 
lung der Stunden; denn fo ſehr nothwendig auch 


ein gründlicher Religionsunterricht iſt, ſo ſcheint 


es doch zu weit gegangen, wenn ſechs Stunden 
wöchentlich die Theologie gelehrt wird, indeß man 


wöchentlich nur eine Stunde auf Logik, Phyſik 


oder Maturgeſchichte, und hoͤchſtens zwei Stunden 


auf Mathematik verwendet. Ein zweites Uebel 


iſt die lehrmethode. Der Nutzen der catechetiſchen 


Methode iſt unleugbar; allein, die Lehrer. in man⸗ 


chen Schulen ahmen ſo gerne dem Profeſſor nach, 
und ihr muͤndlicher Vortrag ermuͤdet oft den Schuͤ⸗ 
ler und bleibt fruchtlos für ihn. Mancher lehrer 
will alles durch den Stock erzwingen, und manche 
gehen wieder in der Guͤte und Nachſicht zu weit. 
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In manchen Schulen wird die Stelle eines Autors 


zuerſt 
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zuerſt von dem Lehrer, nachher von den Schuͤlern 
der Reihe nach uͤberſetzt. Dieſe lernen durch dieſe 
haͤufige Wiederholung die Stelle des Autors nebſt 
der Ueberſetzung auswendig, und plaudern ſie als⸗ 
denn her, ohne hiedurch im Betreff ihrer Sprach⸗ 
kenntniſſe auch nur das geringſte zu gewinnen, und 
auf die nämliche Weiſe geht es oft mit den mathe⸗ 
matiſchen Demonſtrationen. Am Fridericiano 
tadelt man unter andern die haͤufige Veraͤnderung 
der lehrer; denn die erſte lateiniſche Claſſe hatte, fo 
wie die Mathematik, innerhalb zwei Jahren, vier 
Lehrer, und dieſe beſchweren ſich auch uͤber das abs 
nehmende Gehalt, und es waͤre uͤberhaupt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſe Lehrer erſt nach einer genauen Pruͤ⸗ 
fung von Sachkundigen Maͤnnern angenommen, 
und alsdenn auch von der Obrigkeit beſtaͤtigt wuͤr⸗ 
Uebrigens ſcheinen die Klagen uͤber die zu 
ie Gewalt des Inſpectors ohne Grund. 
Gerade hiedurch haben Lyſius und Schulz dieſe Ans 
ſtalt beruͤhmt gemacht, und ein Mann, der gruͤnd⸗ 
liche, wiſſenſchaftliche und paͤdagogiſche Kenntniſſe 
mit Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit verbindet, 
kann dieſe in ihrer Anlage aͤußerſt vortheilhafte An⸗ 
ſtalt gehörig unterſtuͤtzen und leiten. Mit eben 
der Freimuͤthigkeit, womit ich hier geredet habe, 
liegt es mir auch am Herzen, unſere Schulen 
= zu 
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zu rechtfertigen. Sie ben vor breißig , ja noch 


vor zwanzig Jahren ſo viele vorzuͤgliche Maͤnner 
gebildet, und wenn dieſes jetzt ſeltener geſchieht, 
ſo kann doch die Schuld nicht an der Schule allein 
liegen. Sicher iſt es, daß bei dem außerordent⸗ 
lichen Steigen der Lebensmittel, die Einkuͤnfte der 
Schullehrer, die vor zwanzig Jahren nicht unbe⸗ 
traͤchtlich waren, jetzt eine Kleinigkeit ſind, die 
nicht mehr zu ihrem Unterhalte hinreicht, und hie⸗ 
durch wird mancher rechtſchaffene Mann mit den 
beſten Anlagen vom Schulamte zuruͤckgeſchreckt. 
Ein junger achter Pädagoge nimt dann zuweilen 
ihre Stelle ein, und ſtatt die Fehler des Zeitalters, 
die manchem feiner Collegen ankleben, mit chriſt⸗ 
licher diebe zu uͤberſehen, laͤßt er ſeinen Hohn ſo laut 
hören, ſpricht ſo viel von neuen Erziehungegrund⸗ 
fägen, daß die Schüler endlich mit uͤber ihre leh⸗ 
rer lachen, und unter letztern ſelbſt Faetionen 
entſtehen. Mehr aber, als dieſes, ſchadet die haͤus⸗ 
liche Erziehung. Die Eltern fordern nur größten 
theils, daß die Kinder nur alles ſpielend erlernen 
ſollen; letztere, nur an Taͤndeln gewöhnt, mit eis 
nem Gedaͤchtniß, das nicht im geringſten geuͤbt iſt, 
konnen, wenn fie in eine öffentliche Schule kom⸗ 
men, nicht die geringſte Anſtrengung ertragen, und 


hegen einen unuͤberwindlichen Abſchen gegen Arbeit 
und 
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und Ordnung. Sie halten alle Sprachen und Schul⸗ 
wiſſenſchaften für Pedanterei, hören dieſes Urtheil 
ſelbſt zuweilen von manchen Eltern, die es noch 
uͤberdem fordern, daß ihr Soͤhnlein im vierzehnten 
oder funfzehnten Jahr auf die Academie komme. 
Welchem redlichen Schullehrer kann es unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden verdacht werden, wenn er nicht lei⸗ 
ſtet, was er zu leiſten im Stande waͤre? da uͤber⸗ 
dem oft noch ein phyſiealiſcher Grund „durch zu 
freie Geſpraͤche der Eltern und des Geſindes vers 
anlaßt, ſich ſeinem Beſtreben widerſetzt. Man 
kann es Erziehern und Eltern nicht genug auf die 
Seele binden, ſich einem Laſter zu widerſetzen, das 
mit jedem Tage unter der Jugend gemeiner wird, 
unſern Knaben die Freuden der Jugend raubt, 
manchen, den die Natur mit den trefflichſten An⸗ 
lagen ausgeruͤſtet, bis zum Dummkopf abſtumpfet, 
und manchen Juͤngling, der vielleicht der Stolz 
ſeines Vaterlandes werden koͤnnte, entnervt oder 
gar in die Grube bringt. 
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IV. Die Univerſitaͤt N). 


Da ſich Marggraf Albrecht und der ihm unter⸗ 
worfene Theil Preußens zur Lutheriſchen Kirche 
bekannte, war ein Mangel an Geiſtlichen; und 
man findet, daß dieſe in den fruͤheſten Zeiten nicht 
ohne große Schwierigkeit aus Teutſchland erhalten 
werden konnten, und dieſe ſtrebten ſchon damals, 
wie Brisman und Poliander, durch Vorleſun⸗ 
gen einheimiſche Theologen zu bilden. Diefes 
erzeugte beim Marggrafen den Entſchluß, eine 
fortwaͤhrende Anſtalt hier im Lande zu errichten, 
worin ſich auch Einheimiſche zum Predigtamte die 
erforderlichen Kenntniſſe erwerben könnten; und 
hiemit verknuͤpfte er zugleich die Gelegenheit zur 
Erlernung der uͤbrigen Wiſſenſchaften. Alles 
wirkte, die Geſinnungen des Marggrafen zu unter⸗ 
frügen. Er wurde von feiner eignen Gemahlin 
Sophia Dorothea dazu aufgemuntert, und auch 
von den im Jahr 1540 verſammelten Landſtaͤnden 
förmlich darum erſucht. Deshalb errichtete er 
ein 


e) Dieſe Nachricht iſt aus Arnolds eite der Koͤnigs s 
bergſchen Univerſitaͤt, einiges auch aus Goldbecks 
Nachrichten von der koͤnigl. Univerfität zu Koͤnigs⸗ 
berg entlehnt, und einige Nachrichten aus den neuer 
ſten Zeiten wurden mir von hieſigen PT guͤ⸗ 
tigſt mitgetheilt. 
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a sa 
ein academifches Gymnaſium, welches den Namen 
des Paͤdagogiums oder Particulars erhielt, und 
in der Fundation deſſelben vom 2 4ſten Oct. 1541 
erklaͤrte ſich ſchon der Marggraf, dieſe Anſtalt, 

wenn ſie zunehmen ſollte, in eine Academie zu ver 
wandeln. Der erſte Lehrer fuͤhrte den Namen 
des Archipaͤdagogus; die andern Lehrer wurden 
Hypodidaſcali genannt. Von denſelben wurde 


Unterricht in der lateiniſchen, griechiſchen und he⸗ 


braͤiſchen Sprache ertheilt, auch Vorleſungen aus 
allen vier Facultaͤten gehalten. Dieſes Paͤdago⸗ 
gium erhielt wichtige Vorrechte; es wurde für dafs 
ſelbe ein eignes Gebäude errichtet; und da aller 
Unterricht unentgeldlich ertheilt wurde, zur Unter⸗ 
Haltung deſſelben jährlich 3000 Mark ausgeſetzt; 


. eine für die damalige Zeit ſehr wichtige Summe, 


die es auch noch, wenn wir den Silbergehalt des 
damaligen Geldes erwaͤgen, in unſern Zeiten ſeyn 


wuͤrde, weil damals eine Mark Preußiſch ein und 


ein Vierthel Gold: Gulden Maͤrkiſch gleichgefchägt 
wurde. Um auch dieſer Anſtalt einen ſchnellen 


Wachsthum zu verſchaffen, verordnete Marggraf 


Albrecht, daß acht Schüler derſelben, die ſich der 
Theologie, ſechs, die ſich dem Rechte, vier, die 
ſich der Mediein, und acht, die ſich den freien 
Kuͤnſten gewidmet, auf auswärtige Aeademien ge, 
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ſandt, und den erſtern acht jaͤhrlich vierzig, den 
übrigen aber zwanzig bis dreißig Gulden preußiſch 
gereicht werden ſollten; und in Ermangelung von 
Einlaͤndern, wurde dieſes auch Ausländern zuge⸗ 
ſagt, wenn ſie ſich auf dieſem Paͤdagogio Zeugniſſe 
des Fleißes erworben, und dem preußiſchen Staa 
zu dienen verpflichtet hatten. = 


Nachdem die Academie errichtet war, wurde 
dies Paͤdagoginm derſelben untergeordnet, und 
diente dazu, die Studirenden vorzubereiten, und 
erloſch in der Folge im Jahr 1619. 
Die Academie ſelbſt wurde im Jahr 1543 
geſtiftet, und am ı7ten Auguſt 1544 eingeweiht. 
Marggraf Albrecht bemühte ſich „durch den erſten 
Rector Sabin die paͤbſtliche Beſtaͤtigung derſelben | 
zu erhalten; der Pabſt aber wollte ſie nicht eher 
ertheilen, bis die kaiſerliche Beſtaͤtigung erfolgt 
wäre, Der Kaiſer war zur Ertheilung derſelben 
nicht abgeneigt; da es ſich aber auch damit in die 
(ange zog, fo bewarb ſich Marggraf Albrecht um 
die Beſtätigung des Pohlniſchen Hofes, die im J. 
1560 erfolgte, und am 2gften September 1561 | 
publicirt wurde. Zum Fond dieſer Academie wur⸗ 
den 3000 Mark ausgeſetzt, und uͤberdem noch 
1000 


Feen 415 


4000 Mark zur Unterhaltung armer Studirenden. 
Denen eilf Profeſſoren, die damals bei der Aca⸗ 
demie waren, wurde verſtattet, die fuͤr die Aca⸗ 


demie beſtimmte Summe unter ſich zu theilen; 
aber wegen mancher deshalb entſtandenen Strei⸗ 


tigkeiten erſuchten ſie den Marggrafen, ihre Ge⸗ 


halte zu beſtimmen, der hierauf am aten März 


1547 verordnete: daß der erſte Profeſſor jeder 
der drei obern Facultaͤten 200 Gulden, der zweite 
150 Gulden, und jeder Profeffor der philoſophi⸗ 


ſchen Facultaͤt 100 Gulden, und der Archipaͤda⸗ 


gogus 60 Gulden preußiſch erhalten ſollte. Die 
Profeſſoren hatten außerdem wenig Einkuͤnfte, 
und da ſelbſt dieſer beſtimmte Gehalt oft nicht zur 
rechten Zeit fiel, ſo entſtand hiedurch mancher 
Nachtheil für die Academie, und oft blieben nach 
erfolgter Erledigung die academiſchen Lehrſtellen 
lange unbeſetzt. Es wurde deshalb auf An⸗ 
ſuchen der Academie ihr das Amt Fiſchhauſen zur 
Erhebung ihrer- Gefälle angewieſen, auch ein ge 
wiſſes Deputat aus eben dieſem Amte fuͤr einen 
ſehr geringen Preis zugeſtanden, ſo daß fuͤr den 
Scheffel Roggen und Gerſten nur vier Groſchen, 
und fuͤr die Tonne Butter funfzehn Mark abgezo⸗ 


gen werden ſollten; auch wurde der Academie das 


Gut Thalheim von ein und vierzig Huben fur den 
Ee 3 3 
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ſehr geringen Preis von 2500 Mark uͤberlaſſen, 
und alles dieſes durch das Haupt⸗Privilegium vom 
18ten April 1557 beſtaͤtigt. Der Academie war 
hiedurch in etwas, aber nicht völlig geholfen; ſie 


bat deshalb, ihren Fond noch mit 2000 Mark 


zu erhöhen, und erhielt am Stephans⸗Tage 1566 
die Verſicherung: daß bei Erledigung caduker, be⸗ 
ſonders ehmaliger Kirchenguͤter, fuͤr fie geſorgt 
werden ſollte; immer aber wurden ihr Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten und Rechtshändel entgegengeſetzt, bis ſie 
endlich vom Marggrafen George Friedrich zum Er⸗ 
ſatz für dieſes unerfuͤlt gebliebene Verſprechen eine 
Zulage von 2425 Mark erhielt, woruͤber das Di⸗ 
plom am Eten May 1586 zu Königsberg ausge⸗ 
fertigt wurde. Von dieſen Zulagen wurde das 


Gehalt des erſten Profeſſors der Theologie mit 
200 Gulden, des zweiten mit 150, und jedes der 


übrigen Profeſſoren mit 106 Gulden vermehrt. 
Die beiden Hypodidaſcali am Päpagogio erhielten 
jeder dreißig Gulden und der academiſche Seere⸗ 
tair 6 Gulden 20 Groſchen Zulage. Dieſes Geld 
wurde ebenfalls aus dem Amte Fiſchhauſen, und 
wenn der Ertrag dieſes Amtes nicht zureichte, aus 
der Renten gezahlt. Indeß wurden die Preife der 
debensmittel immer hoher, und die Bitten um 
Vermehrung des Gehalts wurden oft von der Aca⸗ 
demie 
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demie erneuert. Churfuͤrſt Johann Sigismund 
verordnete deshalb im Jahr 1609, daß der Aca⸗ 
demie die 528 Mark fuͤr das der Academie be⸗ 
ſtimmte Deputat fernerhin nicht mehr abgezogen 
werden ſollten, und ertheilte noch fuͤr die drei Hy⸗ 
podidaſcalt und den Subinſpector aus den Straf⸗ 


geldern eine jaͤhrliche Zulage von 195 Mark. Im 


Jahr 1619 hörte das Paͤdagogium völlig auf, 
und das Einkommen deſſelben fiel an die philoſo⸗ 
phiſche Facultaͤ t“ Im Jahr ı 639 wurde der Year 
demie von jeder Hube eine Abgabe von zehn Gro⸗ 
ſchen bewilligt. Das hiedurch zuſammengebrachte 
Geld ſollte auf Intereſſen gegeben werden, und 
dieſe unter alle Profeſſoren, die Extraordinarien 
mitgerechnet „vertheilt werden; auch ſollten jaͤhr⸗ 


lich 60 Achttheil Holz unter die Profeſſoren und 
ihre Witwen vertheilt werden; aber dieſe Verſpre⸗ 


chen blieben lange unerfuͤlt. Endlich im J. 1643 
wurden den Profeſſoren 30 Achttheil Holz ertheilt, 
und im Jahr 1646 jährlich 20 Achttheil für die 
Academie beſtimmt, welches in der Folge ver⸗ 


ſchiedentlich beſtaͤtigt wurde; und gegenwaͤrtig wer⸗ 


den der Academie 87 Achttheil Holz jaͤhrlich er⸗ 
theilt. Ueberdem verordnete Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm: daß die durch Uebertretung des Duell. 
ediets entſpringenden Strafgelder an die Academie 
Ee 4 p9ezahlt 


418 D 
gezahlt werden ſollten. Im Jahr 1641 verkaufte 
die Academie das Gut Thalheim, und die Zinſen 
des dafuͤr geloͤſeten Capitals wurden ſeitdem unter 
die Profeſſoren vertheilt. Durch verſchiedene Zu⸗ 
lagen diefer Art war allmaͤlig der Fond der Acade⸗ 
mie jährlich auf 3329 Athle: 70 Groſchen ange⸗ 
wachſen, und Churfürſt Friedrich der Dritte ver⸗ 


ordnete am zoften Auguſt 1697, daß dieſes Eins 


kommen folgendermaßen vertheilt werden ſollte: 
Fuͤr den erſten Profeſſor der Theologie jaͤhrlich 
1000 Mark, den zweiten 800 Mark, den dritten 
450 Mark; fuͤr den erſten und zweiten in der ju⸗ 
riſtiſchen Facultaͤt jedem 800 Mark, dem dritten 
450 Mark. Die drei Profeſſoren der Mediein 
und der Profeſſor der Mathematik erhielten jeder 
800 Mark, und jeder der uͤbrigen Profeſſoren 


750 Mark. Der Ueberreſt des Einkommens 


wurde auf die Oeconomie fuͤr die Inſpectoren der 
Alumnen und die academiſchen Officianten ver⸗ 
wandt. Unter Koͤnig Friedrich Wilhelm dem Er⸗ 


ſten im Jahr. 1725 wurde die Einrichtung getrof⸗ 


fen: daß das Gehalt der Profeſſoren nicht mehr 
aus dem Amte Fiſchhauſen, ſondern viertheljaͤhrig 
aus der Renten gezahlet werden ſollte. Statt des 
Deputats erhielt die Academie ein Capital von 
28000 Athle., mpoon die Zinſen zur Anſchaffung 
deſſel⸗ 
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deſſelben verwandt werden ſollten; bald darauf aber 
wurde wieder feſtgeſetzt, daß einige Litthauiſche 
Aemter das Getreide liefern, und von den Zinſen 
der 28000 Rthlr. Dafür bezahlt werden ſollten. 
Es wurde aber ſeit dieſer Zeit nur blos Korn ges 
liefert, doch ſo viel, als auch die Gerſte und Erb⸗ 
ſen, wenn man ihren Preis nach der damaligen 
Kammer⸗Taxe berechnet, an Werth betrugen, 
und alles Getreide wurde folgendermaßen vertheilt: 
Jeder Profeſſor, der im Senate ſitzt, den Deca ⸗ 
nus der philoſophiſchen Facultaͤt mitgerechnet, folk, 
60 Scheffel Korn, 13 Scheffel Gerſte, und 

6 Scheffel Erbſen; der dritte Profeſſor der Mes 

diein und die vier Profeſſoren der philoſophiſchen 

Facultaͤt, welche nicht im Senate ſitzen, jeder 

40 Scheffel Korn, und vier Scheffel Erbſen er⸗ 
halten. Statt der ehemaligen Aceiſe⸗ Freiheit er⸗ 
hielt jeder Profeſſor ordinarius 80 Gulden jahrlich. 

Fuͤr die ehemalige freie Metze, und die Erlaubniß, 
jährlich ein Gebraͤuſel⸗Bier zu brauen, wurde der 
Academie ein gewiſſes an Gelde gezahlt; auch die 
Mitglieder der Academie 1616 von den Quartier⸗ 
geldern befreit. Friedrich Wilhelm der Zweite, 
der uͤberall die Wiſſenſchaften unter ſeinen Schutz 
nahm, vermehrte gleich bei ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung das Einkommen der hieſigen Academie mit 
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2000 Nthle., wovon ein jeder Profeffor (Hert 


Hofrath Metzger und Herr Profeſſor Mangelsdorf 
ausgenommen, welche zwei Profeſſuren haben,) 


ein jaͤhrliches Einkommen von 86 Rthlr. 60 Gros 
ſchen erhielt. Bei der medicinifchen Facultät 


wurde ein Proſector mit 50 Rthlr., und bei jeder 


der drei obern Facultaͤten ein vierter Profeſſor mit 
8 


80 Rthlr. 60 Groſchen Gehalt angeſetzt. Die 
mediciniſche Facultaͤt legt jaͤhrlich 36 Rißlr. 


60 Groſchen in ihr Aerarium, um ſolches zu ei⸗ 
nem botaniſchen Garten, oder einer andern nuͤtz⸗ 
lichen Unternehmung zu verwenden. Von der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt werden jährlich 86 Rthlr. 
60 Groſchen in das Aerarium gelegt. Das Ge⸗ 
halt des academiſchen Secretairs und der Pe⸗ 
dellen wurde auch beträchtlich vermehrt, fo daß 
erſterer itzt roo, und jeder der letztern 50 Nthlr. 
erhalt. Verſchiedene Privatperſonen haben fich 


auch um die Academie verdient gemacht. Das Le⸗ 
gat eines. jährlichen Einkommens von roo Rthlr. 
für den aͤlteſten Profeſſor der philoſophiſchen Far 


cultät, von des verſtorbenen Ober » Burggrafen 
von Rode Excellenz, iſt die wichtigſte die⸗ 
ſer Stiftungen; die uͤbrigen, von weit gerin⸗ 
germ Belange ; find in Arnolds Geſchichte der Koͤ⸗ 
nigsbergiſchen Univerſitaͤt, Seite 91 bis 96, 

und 
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und in Mangelsdorfs Nationalblaͤttern vers 
zeichnet, 
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Außer dieſen Einkuͤnften genießt die Academie 
noch anſehnliche Vorrechte, und bei den Privile⸗ 
gien derſelben ſind die Privilegien der Academie zu 
Grafau zum Grunde gelegt. Der Stifter der hie 
ſigen Academie gab derſelben das Haupt⸗Privile⸗ 
gium am ıgten April 1557, wodurch die Acade⸗ 
mie freie Gerichtsbarkeit über alle zu derſelben ges 
horige Perſonen, deren Hausgenoſſen und Kinder, 
wenn fie noch unter vaͤterlicher Gewalt ſtehen, in⸗ 
gleichen die Befreiung von allen Schatzungen und 

Abgaben erhielt. 


Wenn ein Profeſſor mit ſeinen Kindern thei⸗ 
let, ſo werden ſeine Kleidungsſtuͤcke und Buͤcher 
nicht mit in Theilung gebracht, und wenn das 
Vermoͤgen der unter die Academie gehoͤrigen Per⸗ 
ſonen nach ihrem Tode außerhalb Landes geht, fo 
gehort der vierte Theil davon als Detraetsgeld der 
Aaeademie, die auch ihr völliger Erbe iſt, dafern 
| die Verſtorbenen keine nahe Erben hinterlaſſen. 

Wenn ein Profeſſor durch Alter oder Krankheit, 
ſein Amt zu verwalten, gehindert wird, ſo bekommt 
derſelbe ein Jahrlang das völlige, und alsdenn 
für 
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für, feine uͤbrige Lebenszeit die Hälfte des Gehalts. 
Die Witwen empfangen das Sterbequartal, und 


alle Profeſſoren nebſt Frauen und Kindern das 
freie Begraͤbniß. Einige andere Vorrechte der 


Profeſſoren, als: der Vorkauf an Victnalien, 
und das Recht, Handwerker in ihren Haͤuſern zu 


halten, ſind itzt von keinem Nutzen. 


Den Studirenden iſt eine vorzuͤgliche Befbr⸗ 
derung vor Auslaͤndern, und denen, die von unter⸗ 
thaͤnigen Eltern gebohren, und ſich dem Studiren 
gewidmet, völlige Freiheit zugeſagt. Die Theolo⸗ 
gen erhielten durch die Bemuͤhungen des Doctor 


F. A. Schulz gewiſſermaßen die Befreiung vom 


Soldatenſtande, welches auch als auf die uͤbrigen 


Studirenden ausgedehnt betrachtet wurde; allein 
ſeit dem Jahr 1784 iſt dieſes genauer beſtimmt, 
Und diejenigen, welche ſich dem Studiren widmen, 


durch den Stand ihrer Eltern aber nicht vom 


Militaire befreit find, muͤſſen, ehe fie auf die Aca⸗ 


demie kommen, den Abſchied des Regiments zu er⸗ 
= ſuchen. 2 


Wie Profeſoren theilen ſich wie gewöhnlich 
in vier Facultaͤten, wovon die theologiſche, juri⸗ 
ſtiſche und 1 die obern Facultaͤten ges 

nannt 


etor Haffe eine Ausnahme gemacht; allein in ei⸗ 


bieſiger Academie Profeſſoren geweſen. Die me⸗ 
dieiniſche Facultoͤt ertheilt die Doctor + Wuͤrde 


ſtrenge darauf, daß die Privatlehrer in derſelben 


de erlangt, ſo ſteht es demſelben frei, auch in bei⸗ 


mit andern teutſchen Academien die Gehalte unſe⸗ 
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nannt werden. Es iſt einer neuern Verordnung 
zu Folge nicht mehr erlaubt, daß ein Profeſſor 5 
zwei Stellen in verſchiedenen Facuftäten beſitzen 
darf, doch hat auch hievon vor kurzem Herr Do⸗ 


ner Facultaͤt werden haͤufig zwei Stellen vereinigt. 
Die ſaͤmtlichen lehrer bekennen ſich zur kutheriſchen 
Religion, doch ſind auch bereits Reformirte auf 


ohne auf Religion Ruͤckſicht zu nehmen; die philo⸗ 
ſophiſche Facultaͤt aber haͤlt auch in neuern Zeiten 


ſich einzig zur kutheriſchen Kirche bekennen. Wenn 
ein Profeſſor in zwei Facultaͤten die Doctor-Wuͤr⸗ 


den Facultaͤten Vorleſungen zu halten, und jeder 
öffentliche Profeſſor iſt verpflichtet, vier Stunden, > 
jeder außerordentliche aber zwei Stunden wöchent⸗ 
lich unentgeldlich zu leſen. Das gewöhnliche Ho⸗ 
norarium für die Privat⸗Collegia iſt halbjaͤhrig 
4 Rehlr.; da aber hierüber keine beſtimmte Ge⸗ 
ſetze ſind, ſo wird zuweilen etwas mehr, auch we⸗ 
niger entrichtet, und es verdient mit Beifall an⸗ 
gezeigt zu werden, daß, obgleich verhaͤltnißmaͤßig 


rer 


ee ee 


rer Profeſſoren gering find, dennoch viele derſelben 
mit der größten Bereitwilligkeit armen Studirenden 
ihre Privatvorleſungen unentgeldlich zu beſuchen 
erlauben. Ja mir ſind Beiſpiele bekandt, daß ſie 
ſelbſt Juͤnglingen, welche Schaam von der Bitte 
hierum zuruͤckhielt, durch ihren Antrag zuvorge⸗ 
kommen ſind. Bei Erledigung der Profeſſor⸗ 
ſtellen hat die Academie laut ihren Privilegien das 
Recht des Vorſchlages, und derſelbe wird entwe⸗ 
der von Hofe aus beſtaͤtigt, oder auch nach Gut⸗ 
befinden ein anderer berufen. Jeder Profeſſor 
muß vor Antritt ſeiner Stelle diſputiren, und vor⸗ 
mals war es erforderlich, daß, wer auf hieſiger 
Academie ordentlicher Profeſſor werden wollte, 


wenigſtens zwölf Diſputationen oder andre Schrif⸗ 


ten herausgegeben haben mußte; in neuern Zei⸗ 
ten aber wird hierauf nicht mehr geachtet. Die 
Profeſſoren hatten in den aͤlteſten Zeiten einen ſehr 
hohen Rang. Seit dem Jahr 2693 wurde feſt⸗ 


geſetzt, daß die Profeſſoren der obern Facultaͤten 


vor den Burgemeiſtern der drei Staͤdte Koͤnigs⸗ 
berg den Rang haben, und auf dieſe die ordent⸗ 


lichen Profeſſoren der philoſophiſchen Facultaͤt, 
und alsdenn die außerordentlichen Profeſſoren fol⸗ 


gen ſollten. Was die Jurisdiction anbetrifft, ſo⸗ 
iſt im vierten Hefte, wo unter den Collegien zu Ko⸗ 
nigs⸗ 
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nigsberg auch der academiſche Senat angeführt iſt, 
davon gehandelt worden; und die Geſchichte der 
Academie iſt von Arnold, die der hieſelbſt vor Al⸗ 
ters vorgefallnen theologiſchen Streitigkeiten aber 


in Hartknochs Kirchengeſchichte weitlaͤuftig age 
handelt. 


Die theologiſche Sacultät erhielt ihre Sta⸗ 
tuten im Jahr 1624. Sie haͤlt gewöhnlich alle 
vierzehn Tage ihre Zuſammenkuͤnfte worin der 
Decanus praͤſidirt, der alle halbe Jahr der Reihe 
nach gewaͤhlt wird. Dieſer hat auch den Vortrag 
bei den Sitzungen, und wenn er außer denſelben 
die Stimmen oder Unterſchrift ſeiner Collegen noͤ⸗ 
thig hat, ſo wird deshalb eine verſchloſſene Kapſel 
bei allen Profeſſoren herumgeſendet. Er fuͤhrt 
die Rechnungen der Facultaͤt, unterſchreibt die 
Briefe und Zeugniſſe, welche unentgeldlich ertheilt 
werden; die Berichte an das Etats⸗Miniſterium 
aber werden von allen Mitgliedern der Facultaͤt 
unterzeichnet. Die Studirenden, welche ſich zur 
theologiſchen Faeultät bekennen, werden zuerſt von 
demſelben, und dann auch von den uͤbrigen Pro⸗ 
feſſoren vor ihrer Aufnahme examinirt, und alle 
hier ſtudirende Theologen ſind verpflichtet, halb⸗ 
jaͤhrig der Facultät ihre Namen, Wohnung, Al⸗ 
ter, 


ee ee ee er a en 
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ter, die Collegia, welche ſie gehört und noch hören 
wollen, u. ſ. f., anzuzeigen. Die Erlaubniß zum 
Predigen wird nach geſchehener Pruͤfung von der 
theologiſchen Facultaͤt ertheilt, welche auch alle 
die Candidaten, welche ſich zu einer Prediger⸗ oder 
Schullehrer » Stelle bei einer lateiniſchen Schule 
melden, tentiret. Ein Mitglied dieſer Facultaͤt 
hat auch noch beſonders die Aufſicht über das Pohl⸗ 
niſche und Litthauiſche Seminarium. In jedem der⸗ 
ſelben werden vier Stunden wöchentlich junge Theo⸗ 
logen geuͤbt. Die Lehrer ſind ebenfalls Studirende, 
welche dafuͤr gewiſſe Stipendien und Benefieien ges 
nießen; die Zahl der Litthauer aber, welche nur 
b einige Fertigkeit in dieſer Sprache haben, vermin⸗ 
dert ſich beinahe jaͤhrlich. Die Facuftät hat zwei 
Caſſen, die vom Decanus verwaltet werden, dem 
der Lector aus dem Collegio Albertino einigerma⸗ 
ßen zur Hand gehen, und woͤchentlich, wenn es 
erforderlich, ſechs Bogen fuͤr ihn abſchreiben muß. 
In den kleinern Fiſeus kömmt dasjenige Geld, 
welches die Facultaͤt für Promotion einnimt. 
Ein Zehntheil davon kömmt in den größern Fiſeus; 
von den uͤbrigen neun Zehntheilen erhaͤlt der De⸗ 
canus den zehnten Theil, das uͤbrige wird unter 
alle Profeſſoren zu gleichen Theilen vertheilt. Im 
größern Fiſeus wird das eben angeführte Zehntheil 
eu fo 
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fo lange geſammelt, bis eine Summe von wenig⸗ 
ſtens 1oo Mark auf Intereſſen gegeben werden 
kann, und mit dieſen Intereſſen werden die Glie⸗ 
der der Facultaͤt, die es bedürfen, ihre Witwen 
oder Kinder unterſtuͤtzt. Die Koſten bei Erlan⸗ 
gung der Doctor» Würde in dieſer Facultät find ge⸗ 
mäß den Statuten 25 Ducaten. Der Candidat 
muß ſich vor Erlangung derſelben einem Facultaͤts⸗ 
Examen unterwerfen, auch einen ganzen Tag diſ⸗ 
putiren, drei Tage lang letiones curforias, und 
in der Schloßkirche eine Doctor⸗Predigt halten. 
Vormals waren weitlaͤuftige Ceremonien bei Er⸗ 
theilung der Doctor + Würde uͤblich, wovon die 
Erlaſſung bei dem königlichen Etats⸗Miniſterium 
geſucht werden muß, und es werden alsdenn nur 
die Gebraͤuche beobachtet, welche bei Ertheilung 
der Licentiaten⸗Wuͤrde uͤblich waren. Der neue 
Doctor muß die ſhmboliſchen Bücher, das corpus 
Dodtrinae prutenicum und die Formula Concor- 
diae dergeſtalt beſchworen, daß er alles, was der 
Meinung orthodoxer Theologen widerſpricht, zu 
verdammen und zu beſtreiten angelobet ). Die 
gegenwaͤrtigen Mitglieder dieſer Facultaͤt ſind: 
Herr 


„) Arnolds Hiſt. des Koͤnigsb. Univerſ. Th. I. Beil, 5r. 
S. 258. 
Ff 


Herr Conſiſtorialrath Doctor Reccard, Herr Ober⸗ 
Hofprediger, General⸗Superintendent und Con 
ſiſtorialrath Doctor Schulz, Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Doctor Graͤf, Herr Doetor und Profeſſor 
Haſſe; und als Privat⸗Docenten, Herr Doctor 
Piſansky, und Herr Profeſſor Wald, als Baccalau— 
reus der Theologie, halten auch theologiſche Vor⸗ 
leſungen. 
Die juriſtiſche Facultaͤt iſt ihrer Einrich⸗ 
tung nach der theologiſchen gleich. Der Decanus 
iſt zu den ahnlichen Arbeiten, die in dieſer Facul⸗ 
tät vorfallen, verpflichtet; bekommt den zwanzig⸗ 
ſten Theil von den Einkuͤnften der Facultaͤt, eben 
ſoviel wird in das Aerarium derſelben gelegt, das 
uͤbrige unter alle Mitglieder vertheilt. Der erſte 
Profeſſor iſt gemaͤß der Stiftung uͤber den Juſti⸗ 
nianiſchen Codex, der zweite über Pandeeten, der 
dritte uͤber Inſtitutionen zu leſen verpflichtet. Vor 
Ertheilung der Doetor⸗Wuͤrde muß der Candidat 
ſich einer ſtrengen Pruͤfung unterwerfen, drei Ta⸗ 
ge lang die lectiones curforias halten, und ohne 
Präfes diſputiren. Die großen Feierlichkeiten wer⸗ 
den ſeit dem Jahr 1706 unterlaſſen; die Diſpen⸗ 
ſation aber muß noch immer nachgeſucht werden. 
Gegenwaͤrtig iſt bei dieſer Facultät nur ein öffent⸗ 
licher 
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licher lehrer, naͤmlich Herr Doctor Holzhauer, 
und zwei Privatlehrer, Herr Doctor Johswich 
und Herr Doctor Reibnitz. 


Die mediciniſche Facultaͤt iſt ihrer Ein⸗ 
richtung nach den vorigen gleich; nur von den Ein⸗ 
kuͤnften erhaͤlt der Decanus ein Dritttheil, eben 

ſoviel die übrigen Mitglieder, und ein Dritttheil 
wird ins Aerarium gelegt. Die drei erſten Pro⸗ 
feſſoren ſind beſonders angewieſen, Anatomie, 
Botanik und Chemie zu lehren; und jeder Doctor, 
der allhier promovirt, kann, wenn er ſich in die 
Facultaͤt aufnehmen läßt, privatim lehren. Der 
Candidat wird vor der Promotion zufoͤrderſt era ⸗ 
minirt, und nachdem die gewohnlichen Vorleſun⸗ 
gen und die Diſputation gehalten worden, wird 
zur Promotion durch eine beſondere Schrift ein⸗ 
geladen, worin auch der tebenslauf des Candida⸗ 
ten erzaͤhlt wird. Die Promotion ſelbſt geſchieht 
gemäß königlicher Bewilligung von 1701 ohne die 
ehemaligen großen Feierlichkeiten. Dieſe Facultaͤt 
beſitzt durch die Vorſorge des Doctor Buͤttner 
ein anatomiſches Theater, auch iſt ſeit kurzem 
ein academiſcher Proſeetor angeſetzt. Die ordent⸗ 
lichen Profeſſoren ſind: Herr Leibarzt und Hofrath 
Doctor Metzger, Herr Doctor Elsner, und Herr 

Ff 2 Doctor 
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Doctor Hagen. Ein Privatlehrer und zugleich 
academiſcher Proſector iſt Herr Doctor Cruſe. 


Die philoſophiſche Facultaͤt beſteht aus 
acht Mitgliedern, wovon aber nur vier im Senat 
ſitzen. Wenn das Decanat einen von den vier 
juͤngern Profeſſoren trifft, fo erhaͤlt dieſer eben⸗ 


falls den Sitz im Senat und den Rang uͤber ſeine 
Collegen. Nach einer Verordnung vom J. 1719 


wird ein Profeſſor, wenn zum erſtenmale das De⸗ 
canat an ihn kommen ſollte, uͤbergangen. Der 
Decanus iſt, die Acten dieſer Facultat genau zu 
führen, verpflichtet, und ihm muß deshalb der 
academiſche Seriba zur Hand gehen. — Alle uͤbri⸗ 
gen, welche ſich bei hieſiger Academie inſeribiren 
laſſen, werden vom Decanus geprüft, und muͤſ⸗ 
fen dafür 2 Rthlr. und einige Groſchen Abdliche 
und Juden aber noch einmal ſoviel erlegen. Der 


Decanus hat auch die Cenſur aller Schriften, die 


nicht für eine der drei hoͤhern Facultäten gehören; 
doch muß zuvor jede Schrift erſt demjenigen Pro⸗ 
feſſor mitgetheilt werden, in deſſen angewieſene 
Wiſſenſchaft fie einſchloͤgt, und fie erhält, erſt von 


dieſem und dem Decanus gebilligt, das imprima- 


tur des Magnifieus, fo, daß auf dieſe Weiſe jede 
Schrift, welche hier zu Königsberg gedruckt wird, 
eine 
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eine dreifache Cenſur paſſiren muß. Jedes Mit: 
glied dieſer Facultaͤt kann alle diejenigen Wiſſen⸗ 
fehaften lehren, welche in keine der hoͤhern Facul⸗ 
‚ täten einſchlagen; die Profeſſoren aber find wegen 
der offentlichen Vorleſungen auf beſondre Wiſſen⸗ 
ſchaften gewieſen; auch muͤſſen ſie ein Collegium 
uber Paͤdagogik unentgeldlich wechſelsweiſe leſen. 
Sämtliche Profeſſoren ſchworen, wenn fie zu ih 
rer Stelle gelangen, den Senator» Eid, weil fie 
insgeſamt das Decanat in dieſer Facultaͤt erhalten, 
und hiedurch in den Senat kommen. Auffallend 
iſt in dieſem Eide der harte Ausdruck gegen die 
Sacramentarii *), worunter nach ſtrengen Grund⸗ 
ſaͤtzen der kutheriſchen Kirche auch die Reformirten 
gehoͤren, die doch auf alle Weiſe Achtung und To⸗ 
leranz verdienen. Die Magiſter muͤſſen ſich, 
wenn ſie Vorleſungen halten wollen, in die Fa⸗ 


eultät aufnehmen laſſen, und ſich in Betreff der 


Vorleſungen der Direction der Facultaͤt unters 
werfen. Die Magifter - Würde wird nach einer 
vorher geſchehenen Pruͤfung vom Decanus dieſer 
g | Ff 3 | 3a 


*) Juro — — — me item nullas fanaticas opi- 
niones aut ſectas five Anabaptiftarum five Sa- 
cramentariorum hic defenſurum aut probaturum 
eſſe. Arnolds Hiſt. der Koͤnigsb. Univerſ. Th. I. 
Beilage 48. Seite 168. 


— 
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Facultaͤt, und nach einem öffentlichen Examen 
von allen Mitgliedern derſelben, ertheilt. Dieſe 
Facultaͤt beſitzt auch ein Privilegium vom Pohl⸗ a 
niſchen Könige. Sigismund, welches denjenigen, 
die in derſelben hier promoviren, den Pohlniſchen 
Adel ertheilt. Die gegenwaͤrtigen oͤffentlichen Leh⸗ 
rer ſind: Herr Profeſſor Kant, Lehrer der Logik 
und Metaphyſik, Herr Profeſſor Reuſch, Lehrer 
der Phyſik, Herr Profeſſor Krauſe, Lehrer der 
practifchen Philoſophie, Herr Profeſſor Mangels: 
dorf, (welcher zwei Profeſſuren hat,) Lehrer der 
Dichtkunſt, Beredtſamkeit und Geſchichte, Herr 
Hofprediger Schulz, Profeſſor der Mathematik, 
Herr Doctor Haſſe, Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen, Herr Profeſſor Wald, Lehrer der grie⸗ 
chiſchen Sprache, Herr Profeſſor Hahn, außer⸗ 
ordentlicher Lehrer der Beredtſamkeit. Als Mas 
giſter lehren in dieſer Faeultaͤt Herr Doctor Pi⸗ 
ſansky, und die Keen Halter, Wlochatius und 
Poͤrſchke. 


Die vielen bei der Academie befindlichen mil 
den Stiftungen werden bei den uͤbrigen een 
dieſer Art angefuͤhrt werden. 
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V. Gelehrte Geſellſchaften. 

1) Die Koͤnigl. deutſche Geſellſchaft = 
wurde im Jahr 1741 vom damaligen Oberhofpre⸗ N 
diger Quandt, Profeſſor Flottwel, und einigen 
andern Gelehrten geſtiftet. Sie erhielt durch ein 
beſonderes Diplom vom ıgten Auguſt 1743 ihre 
Beftätigung, und die Erlaubniß, ſich eine Kos 
nigl. deutſche Geſellſchaft zu nennen. Sie erhielt 
zwei Inſiegel mit einem fliegenden Adler die Cen⸗ 
ſurfreiheit aller Schriften, die von ihr des Drucks 
wuͤrdig erkannt worden, ein eignes Zimmer auf 
dem Schloſſe zu ihren Sitzungen, und ein Acht⸗ 


theil Brennholz. Sie empfing auch die Erlaub⸗ 


niß, ſich einen Protector aus dem Königl. Etats⸗ 
miniſterio zu erwaͤhlen; auch ordentliche, außeror⸗ 
dentliche, und Ehren- Mitglieder aufzunehmen. 
Waͤhrend des Protectoramts Sr. Exc. des Etats⸗ 
miniſter v. Korff wurde beſtimmt, daß ſie ſich außer 
der Cultur der deutſchen Sprache „der Redekunſt 
und Poeſie, mit der Preußiſchen Geſchichte be⸗ 
ſchaͤfftigen ſollte. Der gegenwärtige Protector 
derſelben ſind Se. Exe. der Königl. Preuß. Etats⸗ 
miniſter und Canzler Herr Reichsgraf von Finken⸗ 
ſtein. Der Praͤſident iſt Herr Kirchen- und Schu⸗ 


len⸗ a Hennig; die Zahl der Mitglieder, die 


Ff 4 Ehren: 
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Ehren: Mitglieder mitgerechnet, erſtreckt ſich auf 
funfzig; und die Geſellſchaft iſt naͤchſtens, einen 


Band ihrer Schriften herauszugeben, entſchloſſen. 


2) Die freie Geſellſchaft 


wurde vom Hofrath und Profeſſor der Beredtſam⸗ 


keit Guͤtther im Jahr 1743 geſtiftet, und erloſch 
unter dem Profeſſor Werner im Jahr 1762. 
Sie wurde im Jahr 1787 vom Herrn Pros 
feſſor Wald wieder erneuert, und am 4ten Febr. 
und raten April 1788 beſtaͤtigt; wobei der Etats⸗ 
miniſter von Knoblauch Exc. die Protection uͤber⸗ 
nahm. Am 25ſten Sept. des naͤmlichen Jahres 
wurde die freie Geſellſchaft mit der deutſchen ver⸗ 
einigt; Herr Profeſſor Wald uͤbernahm die Di⸗ 
rectorſtelle der deutſchen Geſellſchaft; und alle 
Mitglieder der freien Geſellſchaft wurden auch zu⸗ 
gleich Mitglieder der deutſchen, doch wurde den⸗ 
ſelben vom Königl. Etatsminiſterio das Recht er⸗ 
theilt, ſich auch nach der Vereinigung, öffentlich, 
Mitglieder der freien Geſellſchaft zu nennen. 
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VI. Penſions⸗ Anſtalten. 
8 M. erwarte nicht unter dieſer Rubrik Nach⸗ 
richten von allen einzelnen Perſonen zu Königs⸗ 
berg, die ein paar junge Leute zu ſich ins Haus 
nehmen; ich werde freilich einige der vorzuͤglichſten 
dieſer Art namhaft machen, um auswaͤrtige Eltern 
auf diejenigen Maͤnner aufmerkſam zu machen, bei 
denen ſie ihre Kinder unterbringen koͤnnten; zuvor 
aber fey mir noch dieſe Erinnerung erlaubt, daß 
Eltern, „die ihre verwahrloſte, zum Theil ſchon 
ausſchweifende erwachſene Söhne, einem Manne 
in Penſion geben, und dieſe alsdenn vollig umge 
bildet, und von jeder Ausſchweifung abgehalten 
waͤhnen, mehr fordern, als der redlichſte Mann 
bei dem beſten Willen und unermuͤdetem Fleiße zu 
thun vermag. Weibliche Penſtonsanſtalten ſind 
hier in Königsberg aͤußerſt häufig / aber leider groͤß⸗ 
5 tentheils nur aus dem Grunde weil man ſie als 
ein Erwerbsmittel betrachtet. So nachtheilig 
manche für Herz und Sitten ſind, ſo wird es doch 
beinahe keiner, die ſich zur weiblichen Erzieherin 
aufwirft, an Zöglingen fehlen. Ein Vorurtheil, 
das mit jedem Jahre ſtaͤrker einreißt, iſt hieran 
ſchuld, jede Mutter glaubt namlich etwas an ih⸗ 


er Tochter zu verſaͤumen, wenn fie ſolche nicht 


wenigſtens auf eine Zeitlang nach Koͤnigsberg in 
Ff s Pen⸗ 
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Penſion gegeben, damit ſolche, wie man ſich ge⸗ 


wohnlich ausdruͤckt, ein bischen Franzöſiſch, Cla⸗ 


vierſpielen, Tanzen und Singen erlerne. Dieſe 
Dinge find einem Mädchen vom Mittelſtande hoͤchſt 
entbehrlich, und verdienen es gewiß nicht, daß 
man oft dabei die wichtigſte Beſtimmung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, gute Weiber, und gute Muͤtter 
zu werden, ſo gleichguͤltig uͤberſieht. Manches 
gute Mädchen lernte hier erſt den Leichtſinn kennen, 
entfernte ſich hier zuerſt von der Unſchuld, wurde 
durch Lobſpruͤche ihrer Schönheit zuerſt eitel ges 
macht, bald hernach zu dem Gedanken gebracht, 
ſich in einen hoͤhern Stand emporſchwingen zu fons 
nen, manche erhielt eine ſo ſchiefe Richtung, ih⸗ 

rem Putze und einigen unbedeutenden Dingen den 
hochſten Werth beizulegen, und dieſem ihre ganze 
Zeit aufzuopfern, andre wurden mit den Vergnuͤ⸗ 
gungen großer Staͤdte bekandt gemacht, die Ein⸗ 
ſamkeit des Landlebens vereckelt, und hiedurch wer⸗ 
den unſere leider zu haͤufigen Penſionsanſtalten 
oft die Veranlaſſung zu unglücklichen Ehen. Haͤu⸗ i 


ſig habe ich von Ehemaͤnnern hieruͤber die Klagen 


gehort, und ich glaube, wenn ich ſolche hier löf⸗ 
fentlich wiederhole, vielleicht etwas Gutes zu ſtif⸗ 
ten. Weit bin ich indeß entfernt, allen unſern 


g Denfionsanftalten dieſen Vorwurf zu machen; mit 


aller 
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aller Achtung verdient eine Baroneſſe von Bondoli 
genannt zu werden, die ſich Veredelung des Her⸗ 
zens bei ihren Zoͤglingen zum Hauptendzweck macht, 
auch ſind die verwitwete Frau Commercienraͤthin 
Cruſe, und mehrere durch ihre Penſionsanſtalten 
ſehr vortheilhaft bekandt. Es giebt gewiß meh⸗ 
rere, die namentlich angefuͤhrt zu werden, und Lob 
verdienen, die ich aber deshalb nicht anfuͤhre, weil 
ſie entweder nur wenige Koſtgaͤngerinnen anneß⸗ 
men, oder mir auch nicht genau bekandt ſind. 


Von männlichen Penſionsanſtalten wer⸗ 
de ich das von Groͤbenſche Stipendien⸗Haus, wel⸗ 
ches zum Theil Penſionsanſtalt, mehr aber milde 
Stiftung iſt, unter letztern anfuͤhren, und von 
Privat⸗Erziehungs⸗Anſtalten verdient die des 
Herrn Bötticher vorzüglich. bekandt zu werden. 
Dieſer Mann, der Kenntniſſe mit Herzensguͤte 
verbindet, und gewiß die mehreſten zu einem Paͤ⸗ 
dagogen erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, hat 
ſich jetzt ganz der Erziehung von ſechs bis acht Kna⸗ 
ben gewidmet, und wenn er bei dieſen auch in rei⸗ 
ferem Alter ſoviel leiſtet, als er jetzt in ihrer fruͤ⸗ 
heren Jugend ſchon fuͤr ſie thut, ſo kann ihm un⸗ 
möglich der lauteſte Beifall entgehen. Herr Do⸗ 
ctor Piſansky und Herr Magiſter Wlochatius 
neh⸗ 
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nehmen einige Penſionairs an, und bemühen fich, 
jungen Studirenden, denen noch manche Schul⸗ 
wiſſenſchaften fehlen, hierin nachzuhelfen. Herr 
Duncker, Inſpector des Stipendien⸗Hauſes, nimt 
ebenfalls Penſionairs an; auch hat ſich in unſern 
offentlichen Blaͤttern Herr Profeſſor Mangelsdorf 
Penſionairs anzunehmen erboten. Die Zoͤglinge 
des Herrn Prediger Fort erhalten Gelegenheit, die 
franzoͤſiſche Sprache durch häufige Uebung leicht 
zu erlernen; auch haben Herr Conſiſtorialrath 
Graͤf, Herr Kirchenrath Hennig, Herr Conſiſto-⸗ 
rialrath Anders, Herr Prediger Wannowsky, 
Herr Subrector de Beau und mehrere on 
männer einige Koſtgaͤnger. 


* 
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Anhang. 


Nachricht von den in Königsberg be⸗ 


findlichen Bibliotheken und Sammlungen 
von Naturalien, Münzen, Inſtrumen⸗ 
ten, Gemaͤlden und Kupfer⸗ 
ſtichen. 


1) Oeffentliche Bibliotheken. 


Die Boͤnigliche Schloß⸗ Bibliothek wurde 
vom erſten Herzoge Preußens dem Marggrafen 
Albrecht, geſtiftet und die Bücher vorzüglich. in 
den Jahren 1534 und 1540 angeſchafft. Der bes 
ruͤhmte Theologe Chemnitius und andere damals 
lebende Gelehrten erwaͤhnen ihrer ſchon auf das 
ruͤhmlichſte. Außer dieſem großen Buͤcher⸗Vor⸗ 
rathe beſaß Marggraf Albrecht noch eine beſondre 
Kammer; Bibliothek, welche in dem Zimmer über 
dem 8 eufseikel war, und groͤßten⸗ 

theils 


— 
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theils aus theologiſchen und hiſtoriſchen Werken 
in teutſcher Sprache beſtand. Sie wurde durch 
das Teſtament des Marggrafen im Jahr 1565 
mit der groͤßern Bibliothek verbunden, welche auch 
durch den Buͤchervorrath des pomeſaniſchen Bi⸗ 
ſchofs Paulus Speratus einen anſehnlichen Zu⸗ 
wachs erhielt. Es iſt wahrſcheinlich, daß nach 
Seculariſirung der preußiſchen Kloͤſter, die in den 
ſelben vorgefundenen Buͤcher, den Grund zu die⸗ 


8 ſer Bibliothek gelegt, wenigſtens beſtaͤtigen die 


vielen geſchriebenen und gedruckten theologiſchen 
Werke aus den Jahren kurz vor, oder bald nach 
der Reformation dieſe Muthmaßung. Die Nach⸗ 
folger des Marggrafen Albrecht, beſonders Geor⸗ 
ge Friedrich, vermehrten dieſe Bibliothek be⸗ 
traͤchtlich. Es wurde auch erſt unter dem letz⸗ 
tern im Jahr 1583 die vorhin erwaͤhnte und be⸗ 
traͤchtlich vermehrte Kammer + Bibliothek mit der 
größer Bibliothek verbunden, der nunmehr 


auch zwei Zimmer auf der neu erbauten Weſt⸗ 
ſeite des Schloffes eingeräumt wurden. Sie be⸗ 


fand ſich aber noch in größter Unordnung, war 
auch nicht zum öffentlichen Gebrauche beſtimmt, 
bis im Jahr 1667 der D. Mart. Sylveſter Grabe 
die Bibliothek gehörig ordnete, und ein Ders 
zeichniß derſelben verfertigte. Sie wurde von die⸗ 


ſer 


— — 7, ARE 
fer Zeit an des Mittwochs und Sonnabends 

von 1 bis 4 Uhr geoͤffnet, und erhielt im folgen⸗ 1 
den Jahr 1668, durch das Vermäͤchtniß des preu⸗ 
ßiſchen Statthalters Bogislaus, Fuͤrſten von 
Radzivil, einen Zuwachs von ohngefaͤhr fuͤnfte⸗ 

halbhundert Büchern, unter denen ſich verſchie⸗ | 

dene Handfchriften und feltene Werke befanden. | 

Auch wurden dieſe Bücher noch von den Einkuͤnf⸗ i 

ten der Radziviliſchen Guͤter vermehrt. Der nach⸗ i 

herige preußiſche Statthalter Ernſt Bogislaus, 

Herzog von Croy und Arſchott, und mehrere an⸗ 1 

geſehene Standesperſonen, beförderten auch das 

Wachsthum dieſer Bibliothek; aus der aber auf 

Befehl des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm vers 

ſchiedene Manuſeripte und ſeltene Werke nach Ber⸗ 

lin geſandt werden mußten. Sie wird noch jaͤhr⸗ h 

lich vermehrt, beſteht jetzt aus 16000 Banden, Bi 

und enthält in allen Fächern vorzuͤgliche Werke. \ 

Die medieinifchen Buͤcher hat Herr Hofrath 4 

Meßger im erſten Stücke des medieiniſchen Brief⸗ 9 

woechſels beſchrieben; und die ſeltenen Bibel⸗ a 

ausgaben hat M. Lilienthal im erſten Bande 
des erlaͤuterten Preußens bemerkt. Es verdie⸗ 

nen davon vorzüglich angemerkt zu werden: eine ö 
Handſchrift der vulgata, welche Doctor Stark, 

der ihrer ſich waͤhrend ſeines Hierſeyns bei ſei⸗ 

: ner 
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ner Arbeit uͤber die Palmen bediente, in das 


zwölfte Jahrhundert ſetzt; und ein Codex mem 


branaceus des alten Teſtaments, den Doctor li⸗ 
lienthal in ſeiner Commentatio critica näher ber 
ſchreibt. Eine auf Pergament von Hans Luft ges 


druckte Bibel in zwei koſtbaren Baͤnden; vor dem 


erſten befindet ſich das Bild des Marggrafen Al⸗ 
brechts im Ordenshabit, und vor dem zweiten 
in weltlicher Kleidung, zu Folge der Ueberliefe⸗ 


rung von Lucas Cranach gemahlt. Auch verdient 


die arianiſche Bibel in pohlniſcher Sprache, wel⸗ 
che unter dem Namen der Radziviliſchen bekandt 


iſt, angefuͤhrt zu werden. Von ſeltenen und koſt⸗ 


baren Buͤchern zeige ich folgende an; nicht als ob 
ſie die vorzuͤglichſten dieſer Bibliothek waͤren, ſon⸗ 


dern weil ſie am erſten ins Auge fallen: Le Pitturs 


antiche d Ercolano, Econtorni incife con qual- 
che fpiegazioni, 5 Bände; Encyclopedie ou Di- 
&ionaire raifonne des feiences, des arts et des 


metiers par une Soeiete des Gens de lettres; 


Bibliotheca fratrum polonorum; Seriptores his 


ſtoriae Byzantinae ; Hevelii machina eoeleftis, 


beide Theile; die Florentiniſchen Pandecten; 


Philoſophical Transactions vom erſten bis auf 
den neueſten Band fortgeſetzt, wovon bis jetzt 
in Königsberg nur unvollſtaͤndige Exemplare war 


ren. 


| 1465. 


ren. Die Alta Eruditorum vollſtaͤndig. Die 
Schriften der Schwediſchen, Petersburger, Pa; 
riſer, Berliner und Goͤttingiſchen Academie 
der Wiſſenſchaften. Fuͤr die preußiſche Ge⸗ 
ſchichte enthält dieſe Bibliothek viel ſchaͤtzbare 
Werke, wovon ich nur den Altvater preußiſcher 
Geſchichte, Lucas David, ein vollſtaͤndiges Exem⸗ 
plar des Simon Grunav, den Jeroſchin, und 
Radewalds Chronik, ſaͤmtlich Handſchriften, und 
eine ſehr wichtige Sammlung von Urkunden ans 


führe. Vorzüglich find die Fächer für Patriſtik 


und Kirchengeſchichte beſezt. Die Sammlung 
von Coneilien, von Kirchenvaͤtern in lateiniſcher 
und griechiſcher Sprache, worunter viele Aus⸗ 
gaben, die vor dem Tridentiniſchen Coneilio, und 
folglich nicht eaſtrirt ſind. Werke in Stepha⸗ 
nianiſchen, Plantinianiſchen, Aldiniſchen, Fro⸗ 
benianiſchen, Oporiniſchen und Juntiniſchen Aus; 
gaben, findet r man häufig „ vote auch ſolche Werke, 
die gleich nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
erſchienen find, wovon M. Lilienthal im Erl. Pr. 
und Herr Bernoulli in ſeiner Reiſe verſchiedene an⸗ 


geführt haben. Das aͤlteſte der gedruckten Bu⸗ 
cher iſt: Tractatus de regimine religioforum edi- 
2 | 8 


tus per fratrem Johannem de Hagen Anne 


N 
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Zu den Seltenheiten, welche auf diefer Bir 
bliothek gewieſen werden, gehort: die filberne 
Bibliothek, welche aus zwanzig Baͤnden, naͤm⸗ 
lich 14 Folianten⸗ und 6 Quart⸗Baͤnden beſteht. 
Es ſind Poſtillen und Gebetbuͤcher, deren ſich 


Marggraf Albrecht zu ſeiner Hausandacht be⸗ 


dient hat. Sie ſind in Baͤnden von Silber, 
die größtentheils ſchön gearbeitet ſind, gebun⸗ 
den; auch wird in dem Schranke, der dieſe 
Bibliothek enthält, eine handſchriftliche Anwei⸗ 


ſung des Marggrafen Albrecht für feinen Sohn 
und Nachfolger Albrecht Friedrich, imgleichen 


eine Unterweiſung der Herzogin Eliſabeth von 


Braunſchweig fuͤr ihren Sohn, den Herzog 


Ehrich „und eine andere fuͤr ihre Tochter, die 
zweite Gemahlin des Marggrafen Albrecht, auf⸗ 


bewahrt. Ein aſtronomiſches Inſtrument, dep 


ſen Gebrauch eine kleine Schrift unter folgendem 
Titel anzeigt: Martin Anugens Beſchrei⸗ 
bung des Torqueti, oder eines allgemeinen 
aſtronomiſchen Simmelszeigers, einer ſinn⸗ 
reichen, vor io aber mehrentheils unbe 
kanten Maſchine, die auf hieſiger Königs 
lichen Bibliothek zu ſehen iſt. Ein im Jaht 


1584 vom Eberhard Haͤuslain, ehemaligen 


Muͤnzmedailleur, a Kunſtwerk, wel⸗ 
ches 


ches aus verſchiednen in Metall, Stein und 


Holz, theils eingegrabenen, theils auch erhoben 


gearbeiteten Schriften beſteht. Das Meſſer, i 
welches der Bauer Andreas Gruͤnheide im Jahr i 
1635 verſchluckte, wovon er wieder durch eine f 
Operation befreit wurde, nach welcher er noch | 


zehn Jahr lebte. Ein Stück von einem Pfeil, ri 
welches der damit verwundete Kandiheifker Era⸗ 
ſmus von Reitzenſtein zu den Zeiten des Hoch⸗ N 
meiſters Heinrich Reſſe von Richtenberg, 14 Sch 4 
re lang im Kopfe trug, und welches ihm endlich f 
zum Gaumen herausfiel. Noch wird auf dieſer ö 
Bibliothek ein herbarium vivum des berühmten | 
preußiſchen Naturforſchers Helwing aufbewahrt, | 
welches aus ſieben Folianten beſteht, und größ⸗ \ 
tentheils die in Preußen wild wachſenden Pflan⸗ . 
zen enthalt. Auch befinden ſich bier zwei fehr gut 5 
conditionirte Exemplare des Korans, die Cla⸗ 
vicula Salomönis in Manuſrript, ein Pack chi⸗ 
neſiſcher Schriften, und ein Perſianiſches Ma⸗ 
| nuſcript, welches die Geſetze des Divans, von 3 
dem Dichter Haphith in Verfe gebracht, enthal⸗ 
| ten fol, Dieſe Bibliothek wird noch des Mitt⸗ 
wochs und Sonnabends Nachmittags geöffnet. 
| Neben der Thuͤre find die Geſetze befindlich, un⸗ 
ö 


x 
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ter denen der Gebrauch dieſer Bibliothek geſtat⸗ 
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tet wird, und ohne die Bewilligung des preufie 
ſchen Canzlers werden niemanden. Bücher mit nach 
Hauſe gegeben. Der gegenwaͤrtige Bibliothecar 
iſt Herr Reuſch, Profeſſor der Phyſik; und der 
Subbibliothecar Herr Sommer, Subinſpector 
des Collegii Albertini. 


Die Wallenrodiſche Bibliothek hat ih⸗ 
ren Urſprung von dem Preußiſchen Canzler Mar⸗ 
tin von Wallenrod, der ſeine koſtbare Bibliothek | 
durch eine Feuersbrunſt im Jahr 1623 verlohr, 

aber mit unermuͤdetem Fleiße wieder eine neue 
ſammelte, und durch ſein Teſtament verordnete, 
daß ſie unzertrennt demjenigen ſeiner Söhne 
und Nachkommen bleiben ſollte, der ſich den 
Wiſſenſchaften gewidmet haͤtte. Dieſe Biblio 
thek wurde noch vermehrt; und nachdem der preik | 
ßiſche Landmeiſter Johann Ernſt von Wallen⸗ 
rod im Jahr 1650 einen Ort auf dem Thurm 
der Domkirche an ſich gebracht und ausbauen 
laſſen, daſelbſt aufgeſtellt, und ſeit dem Jahn 
i 1673 des Dienſtags und Freitags im Winter 
von 1 bis 3 „und im Sommer von 2 bis 4 Uhr 
geöffnet. Der Bruder des vorigen George Heim 
rich von Wallenrod hinterließ der Bibliothek 


in feinem Teſtament 9000 Mark, welche der 
Land⸗ 


| 
} 
| 
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kandhofmeiſter Johann Ernſt von Wallenrod 
in feinem Teſtament mit 1000 Mark vermehrte, 


und es wurde feſtgeſetzt, daß dieſe Toooo Mark 


auf dem Gute Irrgelaken ſtehen bleiben ſollten. 
Der Schwiegerſohn des vorigen, der kLandhof⸗ 
meiſter Chriſtoph Graf von Wallenrod, hinter⸗ 
ließ der Bibliothek gleichfalls 1000 Mark, und 
das naͤmliche that der Obermarſchall Siegmund 
von Wallenrod. Die Intereſſen dieſes Capitals 


dienen zur Unterhaltung des Bibliothecars, und 


zur Vermehrung der Bibliothek, welche auch durch 
Geſchenke verſchiedener Herrn und Grafen von 
Wallenrod vermehret wurde. Im vorigen Jahr 
erhielt die Bibliothek durch das Teſtament des 
Pfarrer Geelhar zu Gilge gegen 1200 Bücher, 
wodurch das theologiſche Fach ſehr vermehrt wur⸗ 
de. Die Zahl der Bucher beträgt jetzt über 
100005 das hiſtoriſche Fach iſt gut beſetzt, und 
es ſind auch verſchiedene die preußiſche Geſchichte 
betreffende Handſchriften die ſich auf dieſer Bis 


bliothek befinden, im zten Bande des Erl. Pr. 
angezeigt, wozu auch noch des ſeligen Rabe 


Sammlung von genealogiſchen Nachrichten und 
Stammtafeln der preußiſchen adelichen Familien, 


das vollſtaͤndigſte Werk dieſer Art in Preußen, 


* iſt. Die Sammlung von Bi⸗ 
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beln in fremden Sprachen, worunter ſich auch die 
zu Antwerpen gedruckte Polyglotte befindet; iſt 


betraͤchtlich; fo. wie die Sammlung von Concilien 
und Kirchenvaͤtern. Die Bibliothek if auch mit 
verſchiedenen neuen koſtbaren Werken, als: La⸗ 
vaters phyſiognomiſchen Fragmenten, u. a. m. 
vermehrt worden. 


Zu den Seltenheiten, welche auf dieſer Bir 
bliothek vorgezeigt werden, gehort ein Koran, 
Das Original des von Kaiſer Carl V. dem Do, 


ctor Luther gegebenen freien Geleitsbriefes. Der | 


ſchiedene Briefe von Luther, und dergleichen mehr. 


Verſchiedene Naturalien, unter denen eine neun 

Ellen lange ausgeſtopfte Schlange, deren genauere 
Beſchreibung man im Linnee unter der Gattung 
Anguis, wozu ſie gehört, nicht findet, und ſehr 


große Zaͤhne des Narwalls; eine Sammlung von 


Münzen, die aber keine vollſtaͤndige Suite aus, 


machen „unter denen ſich eine 25 Ducaten ſchwere 


goldene Medaille befindet, die auf der einen Seite 
ein Bruſtbild mit der Unterſchrift: Efigies Hie⸗ 
ronimi Scotti Placent. auf der andern Seite 


einige durch einander gewundene Schlangen mit 


der leberſchrift: utcunque; befindlich iſt, und 
auf dem Rande ſtehet: AN. AB. 188 Man 
5 hat 
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hat bis jetzt keine Erklärung dieſer Muͤnze, von 
der ſich aber das Maͤhrchen erhalten hat, daß ſie 
Scottus über der Tafel des Herzogs in Preußen 
aus Brodt verfertigt, und dem Canzler Rappen 
zum Geſchenk gemacht habe. Wer aber dieſer 
Scottus gewefen fen, iſt nicht auszumitteln. Von 
den hier befindlichen Gemaͤlden verdient ein ſehr 
ſchoͤner Chriſtus⸗ Kopf mit der Dornenkrone, 
ein heiliger Hieronymus von Hannibal Caraccio, 

Doctor kuther und Philipp Melanchthon, beide 


von $ucas Kranach, vorzuͤglich bemerkt zu wer⸗ 


den. Noch ſind hier zwei Globen von 26 Zoll 
im Durchmeſſer, und eine Sphära armillaris 
Copernicana von der naͤmlichen Größe. Die 
Inſpectoren dieſer Bibliothek ſind: die beiden Se⸗ 
nioren der Familie von Wallenrod, ohne deren 
Bewilligung kein Buch ausgeliehen wird. Der 
jetzige Bibliothecar iſt Herr Hennig, Kirchen⸗ 
und Schulen Rath; . Pfarrer im lobe; 
nicht. i 


Die academiſche Bibliothek eutſtand an⸗ 


faͤnglich dadurch, daß einige Buͤcher im acade⸗ 


miſchen Archiv aufbewahrt waren, die ſich her⸗ 
nach durch Schenkungen und Legate einiger Sub⸗ 


ö W des. Collegi Albertini vermehrten. 
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Vorzüglich aber bereicherte dieſe Bibliothek der 


{ im Jahr 1723 verſtorbene Profeſſor Blaͤſing, der 
ihr ſeine Buͤcher, Inſtrumente, und ſein Muͤnz⸗ 
ö Cabinet hinterließ; auch bekam ſie aus dem Nach⸗ 
\ Er laß des geadewiſchen Canzlers Kovalewsky ver 
N ſchiedene gute Werke. Zu ihrer Vermehrung aber 
N dient auch noch ein kleiner Beitrag, der von den 


| Studirenden bei ihrer Ankunft auf die Academie 
N erlegt wird. Die Zahl der Buͤcher belaͤuft ſich 
. auf 7500, worunter vorzuͤglich das mathema⸗ 


„ tiſche Fach reichhaltig iſt. Auch befinden ſich 


0 hier viele vor dem Jahre 1480 gedruckte Werke. 
N Unter vielen brauchbaren mechaniſchen und ma⸗ 
1 thematifchen Inſtrumenten verdient vorzüglich 
\ ein Heveliſcher Quadrant von 42 Fuß radius, 


und ein Sectant von 33 Fuß radius bemerkt zu 
werden. Das Muͤnz⸗Cabinet beſteht aus drei⸗ 
zehn griechiſchen Muͤnzen, worunter ein Lyſima⸗ 
chus, Cimon und Philippus J. befindlich; 34 roͤ⸗ 
miſche conſulariſche Münzen, und 1120 Münzen 
roͤmiſcher Kaiſer, die Herr, Profeſſor Werner 
zum Theil in feinen academifchen Einladungs⸗ 


— 
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0 ſchriften beſchrieben hat, und die um ſo merk⸗ 
i wuͤrdiger ſind, da ſie groͤßtentheils in Preußen 
ih gefunden worden. Außerdem enthält dieſes 
Ih 
7 u Cabinet 21 goldene und 70 ſilberne Mes 
7 


daillen, 
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daillen, und 1023 andre ſilberne Mänzen. Dieſe 
Bibliothek iſt auf dem Collegio Albertino befind⸗ 
lich, und wird ſeit dem Jahr 1724 des Mittwochs 
und Sonnabends Vormittags von 9 bis 11 Uhr 
auf Verlangen geöffnet. Der jetzige Bibliotheear 
iſt Herr Profeſſor Reuſch. 


Die Stadt oder Raths⸗ Bibliothek 
entſtand durch ein Vermächtniß des erſten Luthe⸗ 
riſchen Predigers in der Altſtadt, Johann Polian⸗ 
ders, der im Jahr 1541 feine Bibliothek, „ die aus 
ohngefaͤhr roco Bänden beſtand, dem Magi⸗ 
ſtrate der Altſtadt durch ſein Teſtament hinterließ. 
Durch ein Teſtament des Rathsherrn Johann 
kohmoller wurde dieſe Bibliothek vermehrt, auch 
wurden einige Strafgelder zum Ankauf neuer Bir 
cher beſtimmt. Seit dem Jahr 1612 wurde feſt⸗ 
geſetzt: daß jedes Mitglied des Magiſtrats ein 
Buch, „oder etwas an Geld zu dieſer Bibliothek 
beitragen ſollte, und der Vice + Burgemeifter 

Heinrich Bartſch der aͤltere verband mit der⸗ 
ſelben ſeine eigne Bibliothek, die aus 1500 Baͤn⸗ 
den beſtand, die nach ſeinem Tode von ſeinem 
Sohne, dem Stadt⸗Seecretair und nachherigen 
Regiſtrator Heinrich Bartſch dem juͤngern, in die- 


fer Bibliothek aufgeſtellt, in Ordnung gebracht und 4 


Ögs be⸗ 


— 
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betrachtlich vermehrt wurde. Im Jahr 1707 
wurde die Bibliothek aus dem Gewoͤlbe des Alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Rathhauſes, worin fie bis dahin aufs 
behalten worden, auf das altſtaͤdtſche Pauperhaus 
gebracht; und es machte ſich als Bibliothecar 
Theophilus Siegmund Beyer, der nachher als 
Profeſſor und Mitglied der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Petersburg beruͤhmt wurde, um dieſe 
Bibliothek ſehr verdient, und noch mehr that ſein 
Nachfolger, der durch feine Unterſuchung der preu⸗ s 
ßiſchen Geſchichte und Alterthuͤmer ruͤhmlichſt ber 
kandte Magiſter Michael kilienthal. Es wurde 
zur Vermehrung der Bibliothek dasjenige Geld be⸗ 
ſtimmt, welches die jungen Bürger ehemals an | 
das Zeughaus erlegt hatten, und es wurde feſt⸗ 
geſezt, daß jedes Mitglied des Königsbergſchen 
Magiſtrats und Stadtgerichts, und jeder, der 
vom Magiſtrat eine Beſoldung zoͤge, bei Antritt 
ſeiner Stelle, der Bibliothek ein Geſchenk mit ei⸗ 
nem guten Buche, oder an baarem Gelde ma⸗ 
chen ſollte. „ 
Vom Altſtaͤdtſchen Pauperhauſe wurde im 
J. 1742 die Bibliothek auf die Altſtaͤdtſche Schule 
gebracht, und daſelbſt in ſechs Zimmern aufge⸗ 
ſtellt, und nachdem im Jahr 1773 der Bau des 
| gegen⸗ 


L- 


‚gegenwärtigen Altſtaͤdtſchen Rathhauſes vollendet 
war, wurde die Bibliothek wieder auf daſſelbe ge⸗ 
bracht, und erhielt vor kurzem durch das Ver⸗ 
mächtniß des Herrn Lauſon einen beträchtlichen 
Zuwachs. Gegenwaͤrtig beſteht fie aus ungefähr 
12000 Banden, und die Sammlung der Bibeln 
beſteht aus ungefaͤhr anderthalbtauſend Exempla⸗ 
ren, worunter ſich ein Codex membranaceus des 
alten Teſtaments aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert, einige Handſchriften der Vulgata, ein neues 
Teſtament in malabariſcher Sprache auf Palm⸗ 
blättern, und verſchiedene der ſeltenſten Ausgaben 
befinden, wovon einige in den Adis. Boruſſicis 
Band 3. naͤher beſchrieben find. Fuͤr die Ge 
ſchichte Preußens iſt dieſe Bibliothek ſehr reich⸗ 
haltigz es find darin einige 40 Baͤnde kleine, Preu⸗ 
ßen betreffende Schriften, theils gedruckt, theils 
geſchrieben; Freiburgs handschriftliche Chronik, 
die laut Hartknochs Zeugniß unter die brauchbar⸗ 
ſten gehort; Fiſchers Boruſſia fubterranea u. a. m. 
befindlich. Die Nabbiniſche Bibliothek des ehema⸗ 
ligen kuͤbeckſchen Superintendenten Pfeiffer; eine 
Handſchrift von Quintiliani Inſtitutionibus, vom 
Sextus Empiricus, und eine Handſchrift des La- 
Santius auf Pergament mit vielen Verzierungen, 
verdienen die Aufmerkſamkeit des Kenners. Wich⸗ 
tig 


m | 
tig iſt noch die Sammlung der mathematiſchen 
Buͤcher und Inſtrumente, aus dem Nachlaß des 
ehemaligen Profeſſors zu Nimwegen, Ehriſtian 
Okters, eines gebohrnen Preußen, worunter ein 
Theil der Jnſtrumente von ihm ſelbſt verfertigt 
worden Me 


Dieſe Bibliothek hat auch eine betraͤchtliche 
Sammlung von Kupferſtichen, einige Gemaͤlde, 
unter denen ein Nero von Caraccio, ein Gemälde 
des Copernicus, der Ueberlieferung zu Folge eine 
Copie des Gemaͤldes, welches Copernicus von 
ſich ſelbſt verfertigt; auch werden das Coperniea⸗ 
niſche Weltſyſtem, der im dritten Bande des 
Erl. Pr. beſchriebene magiſche Ring, und andre 
Merkwuͤrdigkeiten all hier aufbewahrt. Die Bis 
cher dieſer Bibliothek werden denjenigen, die das 
Ihrige zur Vermehrung derſelben beigetragen ha⸗ 
ben, gegen einen Revers geliehen. Der gegen⸗ 
wärtige Bibliothecar iſt Herr Krauſe, Profeffor 
der practiſchen Philoſophie. = 


2) Privat⸗ 
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2) Privat⸗ Bibliotheken und Sammlungen 

von Naturalien, Münzen, Inſtrumenten, 
Kupferſtichen und Gemaͤlden. 


Se. Excellenz Herr von Braxein, Etats: 
minifter und Obermarſchall, beſitzt die anſehnlich⸗ 
ſte Privat + Bibliothek in Königsberg. Sie iſt ſehr 
reichhaltig für die Geſchichte beſonders Preußens; 
ſoll ſchon über 12000 Baͤnde enthalten und es 
iſt wahrſcheinlich, daß der jetzige Beſitzer fie einſt 
zum offentlichen Gebrauche beſtimmen wird. 


Herr Brunfiſch, Doctor der Arzneigelahrt⸗ 
heit, beſitzt eine betrachtliche Bibliothek, die groͤß⸗ 
tentheils Werke aus allen Fächern der Arzneige⸗ 

lahrtheit, der Naturgeſchichte und Phyſik ent⸗ 
haͤlt, nebſt verſchiedenen phyſicaliſchen Inſtru⸗ 
menten. f Be 2 


Herr Caſparini „Doctor der Arzneigelahrt⸗ 
beit, beſitzt ein anfehnliches Muͤnz⸗Cabinet. : 


Das Collegium Fridericianum beſitzt eine 
kleine Bibliothek, die durch einen Geldbeitrag, 
welchen abgehende Schuͤler erlegen, vermehrt 
wird, 7 85 8 


Die 
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Die Chirurgiſche Societaͤt beſitzt eine 
Sammlung von Buͤchern, einigen Präparaten, 
und vielen chirurgiſchen Inſtrumenten. Zur Ber 
mehrung der letztern werden von jedem Chirurgus, 
der ſich zu Königsberg niederlaͤßt, 26 Rthlr. In⸗ 
ſtrumenten⸗Gelder entrichtet / wofuͤr ihm der Se 
1 derſelben geſtattet wird. 


Herr Daniels (Buchhalter) beſitzt eine 
Sammlung von Naturalien, vorzuͤglich Petre⸗ 
faeten und Conchylien, allerlei in Spiritus auf: 
behaltene Seltenheiten, auch einige Kunſtſachen 
und orte Werkzeuge. 


Die Rönigliche Deutſebe Geſellſchaft be; 
ſitzt eine kleine, aber ſehr gut gewählte Bibliothek, 
aus dem Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


Herr Dunker, Inſpeetor des Stipendien⸗ 
Hauſes, beſitzt eine ſehr anſehnliche Buͤcherſamm⸗ 
lung, worunter ſich vorzuͤglich viele koſtbare Werke 
in Engliſcher Sprache befinden. 


Herr Elsner, Doctor und Profeſſor der 
F ag eine anſehnliche Biblios 
thek, 
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thek, welche im mediciniſch prackifcherr Fache vor 
zuglich reichhaltig iſt. 


Serr Bernhardt ee (Kaufmann) 
beſitzt eine Sammlung von Kupferftichen und 
Landcharten, und eine Bibliothek, die groͤßtentheils 
aus Werken uͤber Geſchichte, ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Reiſebeſchreibungen beſteht. 


Herr Meyer Friedlaͤnder (Kanfmann) bes 
ſitzt eine Sammlung von Engliſchen Kupferſtichen, 
und eine Bibliothek, worin ſich viele Neifebefchrei - 
bungen, und verſchiedene koſtbare Werke uͤber Ge⸗ 
ſchichte und Naturgeſchichte, und auch viele Bi: 
cher in engliſcher und hebräifcher Sprache befinden. 

8. B. Sonnerats und Cooks Reiſen; die allge⸗ 
meine Weltgeſchichte, Drury’s IIluſtration of the 
natural Hiſtory, die Hollaͤndiſche Ausgabe des 
Talmuds u. ſ. f. Auch einige Seltenheiten, wor⸗ 
5 unter eine Huka, oder die in Ives Reiſen in Ku⸗ 
| pfer geftochene, im Orient übliche Tabackspfeife, 
befindlich. 


Herr Wulf Alder (Kaufmann) be⸗ 

ſitzt eine beträchtliche Sammlung engliſcher und 
franzbſiſcher e und eine Bibliothek, 5 

worin 


worin die Faͤcher gleich den vorigen beſetzt find, 
die aber noch mehr Reiſebeſchreibungen und Werke 
in Engliſcher Sprache enthält. 


i Dieſe drei letzten Buͤcherſammlungen verdie⸗ 

nen um ſo mehr bekandt zu werden, da ihre Be⸗ 
figer den Gebrauch derſelben mit der größten Ber 
reitwilligkeit verſtatten. 


Sert Graf, Conſiſtorialrath, Doctor und 
Profeſſor der Gottesgelahrtheit, befißt eine ſehr 
ansehnliche Bibliothek, welche vorzüglich Werke 
uͤber Theologie und Kirchengeſchichte enthaͤlt. 

Herr Hagen, Doctor und Profeſſor der 
Arzneigelahrtheit, beſitzt eine anſehnliche Bücher 
ſammlung, welche reich an Werken uͤber Chemie 
und Naturgeſchichte iſt. Die Sammlung an Mi⸗ 
neralien iſt die fehönfte und vollſtaͤndigſte in Ro 
nigsberg. Eben dieſes gilt von den Herbarien; 
auch iſt die Inſectenſammlung beträchtlich. 


Herr Hahn, Juſtizrath, beſitzt ein ſehr au⸗ 
ſehnliches Bernſteineabinet, worin ſich viele Sel⸗ 
tenheiten in Bernſtein, und auch verſchiedene 

aus 


aus Bernſtein meiſterhaft gearbeitete Sachen, als 
eine be u. d. gl. befinden. 


Herr Hamann, Packhof⸗Verwalter, der 
vor kurzem verſtarb, hinterließ ſeinen Erben eine 
ſehr anſehnliche Bibliothek, reich an Werken uͤber 
Philologie und Critik; ſie enthaͤlt auch eine ſehr 
große Sammlung lateiniſcher und griechiſcher Au⸗ 
toren nach den ſchoͤnſten Ausgaben, herrliche Ori⸗ 
ginalausgaben des Shakeſpear, Pope, Milton ; 
Oſſian, und anderer engliſcher Schriftſteller; auch 
die vorzuͤglichſten Schriftſteller Italiens und Frank⸗ 
reichs, und die ausgeſuchteſten Werke aus dem 
Fache der Philoſophie und der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


Herr Reichsgraf von Senkel, General 
major und Generalinſpecteur der Oſtpreußiſchen 
Infanterie, beſitzt eine anſehnliche Bibliothek aus 
dem militaͤriſchen Fache, und von Franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern die Pr. und peächtiaften Aus 
Br 


Herr Sippel, Koͤniglicher geheimer Kriegs⸗ 
rath, Oberburgemeiſter u. ſ. w., beſitzt eine merk⸗ 
wuͤrdige Gemaͤlde⸗ Sammlung. Sie kann uͤber⸗ 


S > haupt 


—— 
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haupt aus etlichen hundert Stuͤcken beſtehen, un⸗ 
ter denen hier einige der vorzuͤglichſten ausgehoben 
ſind. 


So erwähne ich zuerſt des in ſeiner Art ein⸗ 
zigen, und beides in Ruͤckſicht des geſchilderten 
Gegenſtandes und der Kunſt merkwuͤrdigen Bild⸗ 
niſſes , des großen Weltweiſen Johann Jacob 
Rouſſeau, welches ſich aus der Verlaſſenſchaft 


des Mylord Marſchal herſchreibt, und von ſei⸗ 


nem Verfertiger, dem beruͤhmten franzoͤſiſchen 
Mahler de la Tour, erſterem verehrt worden. 
Es iſt ein Kopfſtuͤck bis uͤber die Schultern, nach 
dem Leben in Paſtel, und von einer ſo chaͤracteri⸗ 
ſtiſchen Darſtellung, daß es dem Phyſiognomen, 


dem Kuͤnſtler und Liebhaber ohnfehlbar gleich in⸗ 


tereſſant ſeyn muß. Ferner eine Anbetung der 
Weiſen aus dem Morgenlande, von Albrecht Die 
rer. Ein Gemälde von Abraham Diepenbeck, 


Diogenes mit der taterne auf dem Markt, voll 


Ausdruck und Wahrheit. Ein nackter Cupido, 
antique, und die ganze Figur in ſehr bedeutungs 
voller Stellung, ein ſeltenes Bild von Proca 


cini. — Ein Ecce homo von Lucas Cranach, 


wobei ſich der Kuͤnſtler ſelbſt unter dem zuſammen 
I Volke RR — Das Brodtbrechen 
& zu 


Wi 
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zu Emaus, ein ausdruckvolles {ches Gemälde 


von luca Giordano. — Die Hochzeit zu Cana 
von Bernhard Rhode. — Ein vortreffliches 
Frauenzimmerbildniß von van Dyck. — Ein Kopf 
von Rembrand oder Eckhut. — Ein Hierony⸗ 
mus, und ein Diogenes, von zween vorzuͤglichen 
Italiaͤniſchen Meiſtern. Eine ſingende Geſell— 
ſchaft von Hondhorſt. — Eine große ſchone per⸗ 
ſpectiviſche Kirche, von innen zu ſehen, yon: Neefe. — 
Eine herrliche Schlacht, von Bouvignigno — — zwo 
dergleichen von Hochtenburg, zwo ausgezeichnet 
ſchöne Landſchaften von van der Velde. — Ein 
Neptun von Rubens. Zwei uͤberaus feine und 
ſchoͤne Bildniſſe von D. kuther und Philipp Me⸗ 
lanchthon, von Cranach, aus der beſten Zeit ſei⸗ 
ner Kunſt. — Mehrere hiſtoriſche Gemälde, Vieh⸗ 
ſtuͤcke, Landſchaften, Seeſtuͤcke, Blumen u. ſ. w. 
von verſchiedenen guten, zum Theil vortrefflichen 
Meiftern, z. B. von P. Brill, Polenburg, Ver⸗ 


net, v. Goyen, Berghem, Vinckboom, Tenier, 


Broer, Waterlo, Weninx, Dieterich u. d. gl. 
Noch erwaͤhne ich zweier ſehr ſchoͤner Bildniſſe von 
der Hand der ohnlaͤngſt zu Berlin verſtorbenen 
Kuͤnſtlerin Madame Theerbuſch, geb. Liſiewska, 
aus der beſten Zeit ihres Pinſels; imgleichen eines 
eigen Bildniſſes eines noch lebenden großen 

Hh 2 Staats⸗ 


462 ss 


Staatsmannes, von Friſch gemaßfe. Auch ſind 
nicht zu übergehen vier Stuͤcke, in einer ganz ber 
ſondern punctirten Manier gearbeitete Zeichnun⸗ 
gen. Noch beſitzt der Herr geheime Rath eine 
namhafte Sammlung Kupferſtiche und Zeichnun⸗ 


gen von den beſten Meiſtern. b 


Alle dieſe Stücke find in verſchiednen Zim⸗ 
mern wohlgeordnet und vertheilet, und gereichen 
dem uͤberhaupt mit edler Simplicitaͤt und aͤchtem 
Geſchmack ausmeublirten Hauſe des Herrn Be⸗ 


ſitzers eben ſo ſehr zur Zierde, als es demſelben 


zum WVerdienſt und Ehre gereicht, daß er oft auf 


5 thaͤtige Weiſe zur Bildung und Veredlung vater’ 


ländiſcher Kuͤnſtler moͤglichſt beizutragen geſucht, 
und ſolches zu thun fortfährt ; wiewol dieſes 
im Ganzen ſelbſt bei den beſten Talenten und 
ruͤhmlichſtem Willen nicht das Werk eines einzel⸗ 
nen Mannes ſeyn kann. Die Bibliothek des 
Herrn geheimen Raths iſt ebenfalls merkwuͤrdig 


ſowol durch ihre Anzahl, als die Vorzüglichkeit 


der Werke. 


Die Reichsgraͤflich von Reyſerlingſche 
Sammlung von Gemaͤlden, Rupferſtichen 
und Buͤchern. In dem mit Geſchmack und 
8 BEN ' Kunſt⸗ 
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Kunſlkeuntuiß zuſammengebrachten Gemaͤlde⸗Ca⸗ 


binet zeichnet ſich beſonders eine Anzahl der ſchoͤn⸗ 
ſten Gemaͤlde aller Art von der Hand des juͤngern 
Dieterichs von Dresden aus. Von dieſem ſchaͤtz⸗ 
baren Kuͤnſtler, deſſen Verdienſte ſchon Hagedorn 
laͤngſt gehoͤrig und ruͤhmlichſt beſtimmt hat, der 
bekantermaßen in der Manier jedes Meiſters ſich 
gleich groß zeigt, und nach feiner Zuruͤckkunft aus 
Italien in dem Haufe des Wohlſel. Ruſſiſch⸗Kai⸗ 
ſerlichen Großbotſchafters und Vaters des un⸗ 
längſt allhier verſtorbnen Ruſſiſch⸗ „Kaiſerlichen ge⸗ 
Heimen Raths, Grafen von Keyſerling, Schutz und 
Unterſtuͤzung genoß, befinden ſich hier wahre 
Meiſterſtuͤcke. Z. B. ein mythologiſches Figuren; 
und Viehſtuͤck in ſeiner eigenen fchönften Manier; 
eine Krankenſtube im Geſchmacke von Gerhard 
Dow. Ein vortreffliches Nachtſtuͤck, in demſel⸗ 
ben Geſchmack. Eine Landſchaft in Salvator Ro⸗ 
ße s Manier; eine Magdalena; eine Geburt Chri⸗ 
ſti; eine Flucht nach Aegypten; eine Kreuz: Ab⸗ 
nahme und Auferſtehung Chriſti, und mehrere an⸗ 
dre Gemaͤlde und Bildniſſe von demſelben. Es 
zeichnet ſich ferner aus: eine Veſtalin von Celeſti; 


Aurora und Cupido vom Ritter Werff; eine 
Mahlerwerkſtaͤte, von Franck; verſchiedene Stuͤ⸗ 
cke von Berghem, Wouvermann, Risdael, Teis 


553 ners; 


Prinzeſſin Friderike, von Darbes Meiſterhand. 
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ners; einige ſchöne Portraits von Seybold, Rem⸗ 
brand, und unter den neuern einige Oelbildniſſe, 
und vorzuͤglich zwei vortreffliche Paſtel⸗Portraits 
des jetzt regierenden Koͤnigs von Preußen und der 


Auch verdient hier erwaͤhnt zu werden, daß die 
verwittwete Frau Reichsgraͤfin von Keyſerling / geb. 
Reichs⸗Erb⸗Truchſes Graͤfin zu Waldburg, Mit⸗ 


glied der Königlichen Academie der ſchönen Kuͤnſte 


zu Berlin, welche ſelbſt Kuͤnſtlerin und Kunſt⸗ 
kennerin iſt, dieſe Sammlung mit verſchiedenen 


ſchoͤnen Stuͤcken von ihrer eignen Hand in Paſtel, 


Emaille und beſonders in Mignatuͤre, worunter 
Figurenſtücke von zehn bis 12 Zoll hoch ſich ber 
finden, bereichert hat. Das ganze Cabinet ua 
etliche hundert Stücke enthalten. 8 5 

In der Kupferſammlung iſt die en 
Gallerie, die Dresdner Gallerie, die Luxenburger 
Gallerie, die Gallerie du Palais Royal und die 
des Due d Orleans, und die Campi Phylegraei 
des Ritters Hamilton, nebſt andern alten und 
neuern über tauſend Stuck betragenden Kupfern 
merkwuͤrdig. 


Dieſe dem Kunſttebhaber gewiß nicht gleich⸗ 
gültige Sammlung iſt gegenwärtig durch eine 
Stif- 


Stiftung des Wohlſeligen Grafen von Keyſerling 
auf Rautenburg, ſamt der aus etwa vier bis fuͤnf 
tauſend Baͤnden aus allen Wiſſenſchaften beſte⸗ 
henden Bibliothek, worunter ſich vorzuͤglich das 
Fach der Geſchichte und die Sammlung alter Au⸗ 
toren auszeichnet, nebſt einem Vorrath mathe⸗ 
matiſcher und phyſiſcher Inſtrumente, zum Mas 
jorat gemacht, und mithin eine bleibende Zierde 
fuͤr das e ee und > «ei ame 
. arte 


> bene von Kinckowſtroͤm, Obriſter und 
Commandeur des Graͤflich Henkelſchen Infanterie⸗ 
Regiments, beſitzt eine Bibliothek, welche groß? 
tentheils militaͤriſche Werke, vorzuͤgliche Ausgaben 

„franzoſiſcher Schriftſteller, und alter Klaſſiker 
enthält: auch iſt die Sammlung von Landcharten, 
militäaͤriſchen ... und RE 
EEE 1 


Die en Schulbibfierhet ent⸗ 
haͤlt Werke zum Gebrauch der Lehrer und Schuͤ⸗ 
ler, iſt ſchon im vorigen Jahrhundert geſtiftet, 
und wird durch Geſchenke der abgehenden ate 
e 


Herr 


Herr Krauſe, Profeſſor der practifchen Phi⸗ 
loſophie, beſitzt eine gutgewaͤhlte Bibliothek aus 
verſchiedenen Fächern, und zeichnet ſich durch die 
Bereitwilligkeit aus, womit er den Gebrauch der⸗ 
felben geſtattet. 5 


Herr Lubeck, Kaufmann, beſitzt eine 
Sammlung von Naturalien, vorzuͤglich ausge⸗ 
ſtopfter Vogel, Conchylien und Bernſtein, wo⸗ 
von die erſtern ſehr gut conſervirt ſind, und un⸗ 
ter den Conchylien ſind von den ſeltenſten und koſt⸗ 
barſten oft mehrere Exemplare von vorzuͤglicher 
Größe befindlich; auch enthaͤlt dieſes Cabinet eine 
kleine, aber gut conſervirte Sammlung auslaͤndi⸗ 
ſcher zum a 3 


Herr von n ſorgnes , 70 = Ordens⸗ 
Rath. Unter feiner aus mehr als 2 50 Stuͤck bes 
ſtehenden Sammlung von Mahlereien aller Art 
zeichnen ſich vorzuͤglich aus: Cimon und Pera 
von Carlo Lotti; ein ſchöner Greiskopf von Rem⸗ 
brand; ein groß hiſtoriſch Stuͤck von Rubens, 
oder aus deſſen Schule; Adam und Eva in der 
Manier von Michael Angelo, und mehrere Stuͤcke 


von Werff, Brengel, Velde, Roos, Broer, 


Polenburg, Berghem, Jordans, Molinas, van 
8 b der 
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der Meer, Kupezky, Pesne u. d. gl. In Mi⸗ 
niatur und Emaille findet ſich hier ein ſeltener Vor⸗ 
rath vorzüglich ſchͤner Gemälde, worunter viele 
vom Herrn Hofrath ſelbſt als einem geſchickten 
Kuͤnſtler und Kenner gemahlt worden. Merk 
würdig iſt ein von demſelben mit großem Fleiß , 
Koſten, und in vielen Jahren zuſammengebrachtes 
ſehenswerthes Schnupftabacks⸗Doſen⸗ Cabinet, 
welches uͤber 200 Exemplare aller möglichen Dos 
ſen in Gold, Silber, Agat, Bernſtein, Por⸗ 
cellain, Emaille, Compoſition, Elfenbein, ſelte⸗ 
nen Steinen und Holzarten enthaͤlt. Auch iſt der 
Herr Hofrath Beſitzer eines ſehr BA . 
nomiſchen Uhrwerks. 


Herr Nanke, Candidat der Gottesgelahrt⸗ 
heit, beſitzt die größte Sammlung preußiſcher In⸗ 
fecten, nebſt einigen andern Naturalien. Die⸗ 
ſer junge Mann verdient wegen der Beharrlichkeit, ö 
womit er bereits Jahre lang, um ſeinen Hang 
zur Maturgeſchichte, vorzüglich zur Inſeetologie, 
zu befriedigen, beinahe auf jede Bequemlichkeit 
und jede Freude des Lebens Verzicht thut, bekandt 
zu werden. Er erbietet ſich, wenn ſeine Muͤhe 
einigermaßen belohnt wird, eine Sammlung aller 
Aaken Inſecten, die er in Preußen vorgefun⸗ 

Hh 5 den, 


1 


den, nebſt einem cee Verzeichniß der; 
WER „an Liebhaber zu uͤberlaſſen. 


9 Be Metzger, eibarzt, Hofrath, Do, 
ö ktor und Profeſſor der Arzneigelahrtheit, beſitzt 
eine ſehr große Sammlung medieiniſcher, 2 beſon⸗ 
| ders anatomifcher Merk. . 


® Derr piſanskt/ Doctor 185 ziehe: der 
Sottesgelahrtheit, beſitzt eine anſehnliche Biblio 


N thek, welche viele ſeltene Werke über Theologie 
I und Kirchengeſchichte enthält; und was die de 
ſchichte Preußens anbelangt, die hier in Preußen 


| | am beſten beſetzte Privat⸗Bibliothek iſt. Von den 
| Naturalien verdient die Sammlung von Eyern der 
in Preußen bruͤtenden — bemerkt zu werden. 


Herr Recead, of ſtertafroch, Doe 
und Profeſſor der Gottesgelahrtheit, befißt eine ans 
ſehnliche Sammlung theologiſcher und mathemati⸗ 
ſcher, beſonders aſtronomiſcher Werke, imgleichen 
aſtronomiſche Werkzeuge, und eine Sammlung 
von Mineralien. N 


Herr Reuſch/ "Diofeffor der Phyſt 5 bett | 
eine Bibliothek, und hier in Königsberg die größte 2 
Sammlung eee und Phpſtralicher In; 
ſtrumente. * an 
Herr 


— 469 


Herr Schulz, Oberhofpr ediger Doctor und 
Profeſſor der Gottesgelahrtheit, beſitzt eine ſehr 
anſehnliche Bibliothek von groͤßtentheils theologi⸗ 
ſchen Werken, die durch den, vielen der hieſigen 
Studirenden, geſtatteten Gebrauch ſehr gemein⸗ 
nuͤtzig RR 


Herr Schutz, Hofprediger und Profeſſor 
der Mathematik, beſitzt eine Bibliothek, worin 
ſich viele, vorzuͤglich mathematiſche Werke befinden, 
'  Ämgfeichen verſchiedne mathematiſche Inſtrumente. 


Herr Schuhmacher, Kaufmann, beſtht eine 
Sammlung von ausgeſtopften Thieren, und eine 
Menge optiſcher und magnetiſcher Inſtrumente, 
worunter ſich die mehreſten in Giots mathemati⸗ 
ſchen Beluſtigungen, und in Hallens, Funcks und 
Wieglebs natürlicher Au: m. 
kluge eigen ma: 


Zei Wulf, Sede e und Yoniteafi 
täts⸗Rath, hat feine Sammlungen in drei Zimmer 
vertheilt. Das erſte Zimmer enthaͤlt an der einen 
Seite die Bibliothek, worin ſich viele koſtbare 
Werke uͤber Maturgeſchichte befinden, auf der an⸗ 


dern Seite drei Schranke, worin Conchylien, 1 | 


Schü N 


Schibkröten „Schalen, Waſſerthiere und 8 
AM e werden. 


i oe den Conchylien befindet fich die Gieß⸗ 
kanne, die Labyrinthſchnecke des Rumpf, Sturm; 
hauben, und eine Meerpinne von außerordentlicher 
Größe, und viele Kinkhoͤrner. Unter den Fiſchen 
ſind der Zitteraal und der Saͤgeſiſch. Auch iſt 
hier ein ſehr großes Schwerdt von einem bei Pillau 


getoͤdteten Schwerdtfiſche. Das zweite Zimmer N 
enthält: zwei Schraͤnke mit Bernſtein. Dies iſt 


die größte und anſehnlichſte Bernſtein-Sammlung 
in Preußen, vielleicht auch die einzige in ihrer Art. 
Ein Verzeichniß der in dieſer Sammlung enthal⸗ 
tenen Stucke befindet ſich in Bock's Naturgeſchichte 
des Preußiſchen Bernſteins. Ferner ſind in die⸗ 
ſem Zimmer die Verſteinerungen; unter denſelben 
verſchiedene Mammonsknochen, ein Backenzahn 
vom Nilpferde, ein Seekrebs in einer plattge⸗ 
ſchliffenen Marmor⸗Platte, ein großer Nautilit 


in einem von einander geſchnittenen Sandſtein, 
ein Stuͤck verſteinert Holz, deſſen polirte Oberflaͤche 
einem braunen Agat mit gelben und weißen Adern 


gleicht. Noch iſt in dieſem Zimmer eine Samm⸗ 
lung von 190 Holzarten, einige große Roſen von 
Jericho, und Hottentottenpflanzen. Zwei Schraͤnke 

Ds mit 
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mit ausgeſtopften Vögeln und Thieren, eine 
Sammlung von größtentheils auslaͤndiſchen In⸗ 
ſeeten, unter denen ſich verſchiedene Surinamiſche 
Schmetterlinge befinden; eine Sammlung von 
Marmorarten, unter denen ſich viele antike Gat⸗ 
tungen, auch ſchoͤne Stuͤcke von florentiniſchem 


Ruinen⸗Marmor befinden; eine ſehr anſehnliche 


Sammlung geſchliffener und roher Edelſteine, eine 
Sammlung von Hoͤrnern, eine anſehnliche Samm⸗ 


lung preußiſcher Alterthuͤmer, unter dieſen Waf⸗ 


fenſchmuck, Gbtzenbilder u. d. gl. aus preußiſchen 
Grabhuͤgeln, groͤßtentheils vom gegenwaͤrtigen Be⸗ 
ſitzer aufgefunden. Auch befindet ſich hier ein Muͤnz⸗ 
cabinet, welches von preußiſchen Muͤnzen die an⸗ 
ſehnlichſte Sammlung in Königsberg iſt. Auch 
ſind darin viele auslaͤndiſche Muͤnzen befindlich. 
Das dritte Zimmer enthaͤlt einen Schrank mit 
Erdarten und ungebildeten Steinen; die Minern 
von halben und ganzen Metallen, unter letztern 
viel Sibiriſche Kupfer ⸗ und Silbererze; eine 


Sammlung brennbarer Foſſilien; einen Schrank 


mit Sachen in Spiritus, unter denen viele Em⸗ 
bryonen von verſchiedenem Alter, ein ungebohrner 
Tiger, eine Beutelratze, der zweifingerigte Ameiſen⸗ 
freſſer, zwei Colibris, Taranteln, die Surina⸗ 
miſche Kröte (Pipal), zwei Surinamiſche Tauſend⸗ “> 

fuͤßler, 


* 
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fuͤßler, der Salamander u. d. gl. mehr. Ferner 
eine Sammlung von Kunſtſachen und Sellenhei⸗ 
ten, unter denen zwei Türfifche Roßſchweife, ein 
aus Elfenbein ſehr kuͤnſtlich gearbeiteter Blumen⸗ 
ſtrauß, ein kuͤnſtlich gearbeiteter Pokal aus ei⸗ 
ner Eoeosnuß, ein ſehr ſchön aus Meſſing gear⸗ 
beitetes Pferd, einige Marmortafeln mit Moſai⸗ 
ſcher Arbeit u. ſ. f. Imgleichen das Bild Peter 
des Großen, ſeinet Gemahlin, und verſchiedener 
ruſſiſcher Großen aus Elfenbein, dem Verneh⸗ 


men nach von Peter dem Großen ſelbſt gearbeitet. ar 


Noch befinden ſich in dieſem Cabinet verſchiedene 
phyſiealiſche und andre Inſtrumente, als: ein 
Sonnenmicroſcop, eine kuftpumpe, ein electri⸗ 
ſcher Apparat, ein Gregorianiſches Teleſcop, die 
beiden größten Enderſchen Globen, eine Copier⸗ 
maſchine u. d. gl. m. Die Bereitwilligkeit des Be⸗ 
ſizers, dieſe Sammlung Liebhabern vorzuzeigen, 
wesfalls auch der Aufſeher derſelben Mittwochs 
Nachmittags gegenwärtig iſt, verdient mit Beifall 


angezeigt zu werden. 


Druckfehler. 


— — ae 


Zeile 8 ftatt lernen lies lehren Bei 
— 10 — Lehrbuch Leſebuch 5 
— 17 —'ihrer akademiſchen Jahre, liel 
ihres erſten akademiſchen Jahre 
5 — Dauelius lies Danelius | 5 
14 — Damiſn — Domſin 
12 — aͤchter After⸗ j 


13 — übrigen — diejenigen 
16 — Sectant — Sexrtant 
11 — Kinkowſtroͤm — Klinkhofſtroͤhn 
15 — Moroenes — Morgens, 8 
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